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Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.

Ss5. Halle, Montag den 10. April
Hierzu eine Beilage.

Deutſchland.
Berlin, d. 7. April. Se. Maj. der König haben geruht:

Das erledigte Präſidium bei dem Ober-Landesgericht zu
Ratibor einſtweilen dem bisherigen Staats-Anwalt beim
Kammergericht, Geheimen Juſtizrath Auguſt Wentzel,
zu uübertragen; und den Wirklichen Geheimen Rath von
Frankenberg-Ludwigsdorff zu Poſen auf ſeinen An-
trag ſeiner Stellung als Chef- Präſident des Ober Appel-
lationsgerichts und des Ober-Landesgerichts daſelbſt zu ent
heben und ihn zur Dispoſition zu ſtellen.

Se. Durchlaucht der General der Jnfanterie und Ge-
neral- Gouverneur von Neu-Vorpommern, Fürſt zu Put-
bus, iſt von Stettin hier angekommen. Der Ober-Praä-
ſident der Provinz Preußen, von Auerswald, iſt nach
Königsberg i. Pr. abgereiſt.

Die Sitzung der Berliner Stadtverordneten am
H. d. M. gehoört durch den nachfolgenden Beſchluß vielleicht zu
den wichtigſten, die jemals von unſerer Communalbehoörde ab-
gehalten wurden. Auf den Antrag des Dr. Nauwerk hat die
Verſammlung mit groößter Majoritat beſchloſſen durch eine er
wählte Deputation, beſtehend aus den Stadtverordnetenvor-
ſteher Fournier und Dr. Nauwerk, bei dem Miniſterium mund-
lich gegen das geſtern publieirte königl. Propoſitionsdecret be
treffend die Wahl der 113 preußiſchen Volksvertreter bei der
deutſchen Bundesverſammlung durch die Ständekammern, Pro-
teſt einzulegen, indem ſie nur ſolche als wahre Vertreter an
ſehen koönne, welche aus Urwahlen hervorgegangen. Der
Magiſtrat ſoll erſucht werden, ſich Dem anzuſchließen, und
ſoll die Deputation ſofort abgehen. (B. 3.-H.)

Berlin, d. 7. April. (Allg. Pr. Ztg.) Wir haben
bereits geſtern die in dem neueſten Stück der Geſetz-Samm-
lung publizirte proviſoriſche Verordnung, die Aufhebung
der Mahlſteuer und deren Erſatz durch eine direkte Steuer
betreffend mitgetheilt. Heute ſind wir in den Stand ge-
ſetzt, die dieſer Verordnung zu Grunde liegenden Motive
durch Veroffentlichung des uüber dieſelbe von Seiten des
Staats Miniſteriums an des Königs Majeſtät erſtatteten

Berichts zur Kenntniß unſerer Leſer zu bringen.
Bericht lautet:

Die in der Entwickelung begriffene Umgeſtaltung der
Staats Verfaſſung bedingt eine anderweite Regulirung des
beſtehenden Abgabenweſens. Dieſe Regulirung wird es ſich
vorzugsweiſe zur Aufgabe zu machen haben, die auf der
minder wohlhabenden Klaſſe der Nation ruhende Steuerlaſt
zu erleichtern. Von einer dereinſtigen ruhigeren Geſtaltung
der inneren und äußeren Verhältniſſe der Monarchie iſt zu
hoffen, daß dieſe Aufgabe ohne eine gleichzeitige allgemeine
Erhöhung der von dem wohlhabenden Theil der Bevolke-
rung zu zahlenden Abgaben zu loöſen ſein wird.

Ew. Königl. Majeſtät Furſorge hat dieſe Aufgabe ſchon
fruüher ins Auge gefaßt. Der dem erſten Vereinigten Land
tage vorgelegte Entwurf eines Geſetzes wegen Aufhebung
der Mahl- und Schlachtſteuer, Beſchrärkung der Klaſſen
ſteuer und Einführung einer Einkommenſteuer hatte den
Zweck, durch gleichmäßigere Vertheilung der von der Na-
tion zu entrichtenden Steuern den Beitrag der weniger
Wohlhabenden zu den Staatslaſten zu vermindern. Nach
dem dieſer Entwurf die ſtändiſche Zuſtimmung nicht gefun-
den hat, werden nach Ew. Königl. Majeſtät Allerhochſten
Beſtimmung der künftigen Volksvertretung neue, zu dem-
ſelben Ziele fuührende Vorſchläge vorzulegen ſein, mit deren
Berathung ſich das Staats-Miniſterium, ſobald es die Um-
ſtande geſtatten, beſchäftigen wird.

Dringende Verhältniſſe machen es indeſſen rathſam,
ſchon jetzt eine Maßregel zu ergreifen, welche die Moglich
keit gewährt, die von Ew. Königl. Majeſtät beabſichtigte
Steuer-Ausgleichung da, wo es ein unmittelbares Bedurf
niß erfordert, vorläufig und inſoweit eintreten zu laſſen,
als dies ohne Zuſtimmung der Volksvertretung zulaſſig iſt.

Durch die in den meiſten größeren Städten der Mo-
narchie zur Erhebung kommende Mahl- und Schlachtſteuer
wird der dieſer Steuer unterworfene Theil der Bevölkerung
in ſtärkerem Maße belaſtet, als der klaſſenſteuerpflichtige
Theil der Nation. Zugleich trifft die Mahlſteuer, welche
beinahe zur Hälfte ihres Ertrags durch die Abgabe vom
Roggenmehl gebildet wird, in einem nicht richtigen Verhält
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niß den Verbrauch der minder wohlhabenden Klaſſen. Dieſe
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Ungleichheit wird doppelt drückend in einer Zeit wo dies
im Verkehr eingetretene und in den größeren Städten, den
Sitzen des Handels und Gewerbflelßes, beſonders fuühlbare
Stockung die Gelegenheit zum Erwerbe für die arbeitenden
Klaſſen verringert hat.

Das Staats Miniſterium iſt der Ueberzeugung, daß
hierin eine alsbaldige Abhülfe dringend Noth thue. Dieſe
Hülfe kann, ohne den Befugniſſen der Volks Vertretung
zu nahe zu treten darin gefunden werden, daß in denjeni-
gen Städten, welche darauf antragen, die Mahlſteuer auf-
gehoben und bis auf Höhe von zwei Drittheilen ihres bis
herigen Ertrages durch eine direkte Steuer erſetzt wird, de
ren Form der Wahl der einzelnen Kommunen uüberlaſſen
bleibt, und welche von den letzteren als ein Kontingent an
die Staatskaſſe abzuführen iſt.

Daß nur die Aufhebung der Mahlſteuer und nicht zu
gleich der Wegfall der Schlachtſteuer ins Auge gefaßt wird,
findet ſeine Rechtfertigung einerſeits in dem Umſtande, daß
die Schlachtſteuer vorzugsweiſe auf dem Verbrauch der
wohlhabenderen Klaſſen ruht, andererſeits darin, daß die
durch die jetzigen außerordentlichen Verhältniſſe herbeige-
fuührte Vermehrung der Staats Ausgaben nicht geſtattet,
eine größere Erleichterung zu gewähren, bevor nicht der Er
ſatz des Ausfalls in anderweiter Art völlig geſichert iſt. So
wenig, als eine ſolche Ausdehnung der Maßregel wurde
ferner deren Beſchränkung auf die Aufhebung der Steuer
vom Roggenmehl rathſam ſein, da hierdurch der beabſich-
tigte Erfolg gefährdet und mancherlei Schwierigkeiten bei
der Ausführung hervorgerufen werden wurden.

Durch den Erlaß eines Dritth ils von dem bisherizen
Mahlſteuer-Ertrage wird die Steuer-Ausgleichung zwiſchen
dem mahl- und ſchlachtſteuerpflchtigen und dem klaſſen-
ſteuerpflichtigen Theile des Landes angebahnt werden.

Darüber daß der Erſatz der fur die Staatskaſſe feſt
zuhaltenden zwei Drittheile des Ertrages der Mahlſteuer
durch eine direkte Steuer zu beſchaffen ſei, wird, im Hin-
blick auf die Berathungen uüber die dieſe Frage betreffen-
den, oben erwähnten Vorlagen an den erſten Vereinigten
Landtag ein Zweifel nicht obwalten können. Es wird nur
dafür zu ſorgen ſein, daß die arbeitenden Klaſſen von die
ſer Steuer befreit bleiben, da der Zweck der Maßregel eben
dahin geht, die Lage dieſer Klaſſen zu erleichtern. Ene Be
vorzugung der ſtädtiſchen Arbeiter-Bevö kerung vor dem der
Klaſſen Steuer unterliegenden Arbeiter Stande des klaſſen
ſteuerpflichtigen Landes iſt hierin nicht zu finden, da jene
nach wie vor der Schlachtſteuer unterworfen bleibt und
damit durchſchnittlich in demſelben Verhältniß zu den
Staats-Laſten herangezogen wird, als dieſe durch die Klaſ-
ſen Steuer.

Die Wahl der Form fur die zu erhebende direkte Steuer
den einzelnen Kommunen zu uüberlaſſen empfiehlt ſich aus
mehr als einem Grunde. Zunachſt durch den bei einer pro-
viſoriſchen und raſch durchzufüührenden Maßregel doppelt
erheblichen Vorzug der leichten Ausfuhrbarkeit. Jn der
Mehrzahl der mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Stäte
beſtehen bereits direkte Kommunal Steuern, an welche ſich
die neue Steuer mit Leichtigkeit anſchließen läßt; wo der-
gleichen noch nicht beſtehen, wird die Erhebung einer den
beſonderen Verhältniſſen des Orts angepaßten Steuer weit
weniger Schwierigkeiten finden, als die Eigführung einer
Steuer, deren Form auf einer die Berückſichtigung dieſer
beſonderen Verhältniſſe ausſchließenden allgemei ren Anord

Sodann werden auf dieſem Wegenung beruhen würde.

alle Bedenken gegen die ſtaatsrechtliche Zuläſſigkeit der
Maßregel vermieden, da die Erſatz Steuer fur die Mahl
ſteuer als ein von jeder einzelnen Stadt fur ſich und in der
ihr angemeſſen ſcheinenden Form aufzubringendes Kontin-
gent behandelt wird; ſie erhält dadurch den Charakter einer
nach 9. 13 des Geſetzes über die Einrichtung des Abgaben-
Weſens vom 30. Mai 1820 allein von der Entſchließung
der Kommunen und der Genehmigung des Staates abhän-
gigen Kommunal Steuer.

Es bleibt endlich zu erwägen, daß es Städte geben
kann, denen es nicht wunſchenswerth erſcheint, die Mahl-
ſteuer aufgehoben und durch eine direkte Steuer erſetzt zu
ſehen. Es würde den Grundſätzen der Billigkeit nicht ent
ſprechen, die Arbeiter Bevölkerung ſolcher Städte von den
Vortheilen auszuſchließen, welche dieſem Theile der Bevol-
kerung in denjenigen Städten zu Gute kommen werden,
deren Verhältniſſe die ſofortige Aufhebung der Mahlſteuer
geſtatten. Zur Vermeidung dieſer Unbilligkeit bietet ſich der
Ausweg dar, daß in ſolchen Städten die Mahlſteuer zwar
wie bisher forterhoben, jedoch ein Drittheil des Rohertrags
derſelben der ſtädtiſchen Behorde behufs Verbeſſerung der
Lage der arbeitenden Klaſſen durch Ausführung öffentlicher
Arbeiten oder auf andere den Lokal Verhältniſſen entſpre
chende Weiſe uberwieſen wird.

Bei Ew. Königlichen Majeſtät trägt das Staats Mi-
niſterium allerunterthänigſt darauf an:

die vorſtehend entwickelten Maßregeln Allergnädigſt ge
nehmigen und die zu dieſem Zweck im Entwurf beige
fügte Verordnung huldreſchſt vollziehen zu wollen.

Berlin, den 3. April 1848.
Das Staats Miniſterium.

(gez.) Camphauſen. G. v. Schwerin.
wald. Dr. Bornemann. v. Arnim.

v. Reyher.
An des Königs Majeſtät.

Poſen, d. 4. April. Die im Großherzogthume ſte-
hende bisher bekannt gewordene Truppenmacht iſt folgende
das 18. und 19., das 21., 22. Regiment, ein Bat. des 7.
Jnf.-Reg., die Landwehr des 6. und 7. und fur jetzt noch
die des 18. und 19. Regts. alle dieſe Truppen das Ba
taillon zu 1000 Mann berechnet, 2 Compagnien Schutzen
à 250 M. 2 Comp. Pionire à 180 M., 4 Comp. Fuß-,
3 Comp. reitender Artillerie à 96 M., das 2. (ſchwarze),
das 7. Huſaren-, das 1. Ulanen-, das 3. Dragoner-, das
4. Cuiraſſier-Regiment circa à 980 M., ſchon dieſe bis jetzt
aufaezählten Truppen geben 25,300 M. von denen faſt
20,000 M. auf die Stadt Poſen und die nächſte Umgebung
derſelben kommen.

Koblenz, den 5. April. Der commandirende General
des 8. Armeecorps, v. Thile, iſt auf ſein Anſuchen in Ruhe-
ſtand verſetzt worden, und nahm bei der geſtrigen Wachtpa-
rade Abſchied vom Offiziercorps hieſiger Garniſon, wobei er
namentlich hervorhob, daß er in Rückſicht mancher Erſcheinun-
gen der jüngſten Zeit ſich veranlaßt geſehen habe, Se. Maje-
ſtat um den Abſchied zu bitten. Hr. v. Thile begibt ſich von
hier auf ſeine Guter in Pommern. Sein Nachfolger, Graf
Canitz iſt bereits von Köln eingetroffen und hat den Oberbe-
fehl des Armeecorps ubernommen. Zur Berichtigung einer
meiner letzten Mittheilungen muß ich bemerken, daß es nicht
der Herzog von Nemours und deſſen Familie war, welche vor
geſtern hier eintraf, ſondern der Prinz von Koburg und deſſen
Gemahlin Clementine, Tochter Ludwig Philipps.

v. Auers-
Hanſemann-
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(Eingeſandt.
Der Abend des 3. April.

„Durch Nacht zum Licht!
„Durch Kampf zum Sieg!

Die Natur feierte ihr Auferſtehungsfeſt. Aus den
rauhen Marztagen geboren, begrüßte uns der April mit ſeinen
warmen Luften als freundlicher Fruhlingsbote und verläugnend
ſeine ſonſt launenhafte Natur, gleich als wolle er nichts nach
geben dem regen Treiben des Menſchengeiſtes und nicht zuruck-
bleiben im ſchaffenden Walten da, wo jener ſich die Reife er
ſtrebt und ankämpft gegen uralte ſtarre Formen.

Und ein Auferſtehungsfeſt zu feiern, wie ſie, zogen Viele
hinaus aus dem Geſchaftstreiben, am Abend des 3. April,
voll das Herz im freudigen Gefuühle einer hehren Errungen-
ſchaft, denn es galt zu feiern das Feſt der Geburt des con-
ſtitutionellen Vaterlandes. Gegen 300 Perſonen hatten ſich

verſammelt in dem mit Blumen und Fahnen in den preußi-
ſchen und deutſchen Bundesfarben geſchmückten Saale zur
Weintraube, um bei frohem Mahle und geiſtigem Genuſſe die
Gefuhle der Freude und des Dankes, der Eintracht und Liebe
laut werden zu laſſen. Wahrlich ein erhebender Anblick war
es, wenn das Auge die weiten Raume durchflog, die, ange-
fuüllt vom Burger, ohne Rückſicht auf Rang und Stand, wi-
derhallten von lauterer Luſt, in welche das Militair, vertreten
durch ſämmtliche gegenwartige Offizier-Corps der Wehrſtand
dem Nahrſtand die brüderliche Rechte reichend ſich freund-
lich gemiſcht hatte, es thatſächlich bekräftigend, wie fortan Ein
Band der Liebe und Einigkeit alle Söhne des preußiſchen Va-
terlandes umſchlingen ſoll.

Wohl werth iſt ſolcher Abend, dem Gedachtniß aufbewahrt
zu werden und deshalb möge es dem Einſender der vorliegen-
den Zeilen vergönnt ſein, die Kundgebungen und Hoffnungen,
eben in der gemuüthlichen Weiſe wie ſie an jenem Abend aufs-
tauchten, noch einmal die Revue paſſiren zu laſſen, in der
Vorausſetzung denen, welche nicht gegenwärtig waren, eine nicht
unwillkommene Gabe, den gegenwartig Geweſenen aber ein
Gedenkblatt zu bieten, wurdig der Aufbewahrung fur Kind
und Kindeskinder.
Treten wir denn ein in den hell glänzenden Saal, ſuchen

wir unſer beſcheidenes Platzchen an der Tafeln langer Reihe
und belauſchen wir das Wort, das freie Wort des freien Preu-
ßenſohnes in ſeiner gebotenen Folge und gedrangten Ueberſicht

Prof. Meier, der beredte, ergriff zuerſt das Wort und
fuührte in längerer Rede die neuen Jnſtitutionen, welche uns
geworden welche wir noch zu erwarten, vor das geiſtige Auge,
daran die Behauptung knupfend, daß, wenn uns auch Vieles
geworden es dennoch bei Wenigen bereits zu einer wahren
Freude gekommen ſein möchte. Er wenigſtens koönne ſich einer
ſolchen, bei dem Blicke in die Zukunft noch nicht hingeben,
wolle aber den Wunſch ausſprechen, daß jede der aufbluühen-
den Hoffnungen ihrer Erfuüllung entgegenreifen werde, wozu
wir uns um ſo mehr berechtigt halten durften, als unſer Loos
ja in Handen ruhe, auf welche wir mit vollem Vertrauen
blicken könnten, in Händen denen, wer vermoge es zu laäug-
nen, in den ſturmiſch gepeitſchten Wogen der Gegenwart das
Steuerruder des Stagats mit Zuverſicht und Gottvertrauen
gelenkt, nicht einen Augenblick entſunken ſei. Jhm daher,
dem Fuürſten, den die Vorſehung die Geſchicke des Volkes an
vertraut, ſolle das erſte Hoch gelten!

Jch bin nicht Stenograph, und kann deshalb nur verſuchen
ämmtliche Reden und Toaſts ihrem allgemeinen Jnhalt nach aber ſo

ich ſie in vollem Herzen mit daheim trug aus ſchlichter Feder wie-
derzugeben und darf deshalb wohl nicht fürchten den ſtrengen Maaßſtab
der WortKritik am mein einfaches Reſumé gelegt zu ſehen. Der Einl.

Ernſt und ſich bewußt der inwohnenden Gaben erhob
ſich hierauf Dr. Schwarz hoffentlich bald unſ er Schwarz
T und führte uns in bilderreicher, hinreißender Sprache hin.
in jene kalte, mondhelle Marznacht, in welcher Preußens Ge
ſchick ſich entſchieden andeutend wie, während des Kampfes
in den Straßen, ein gewiß nicht minder ſchwerer Kampf im
Königl. Schloß, in der Seele des Königs gewuthet habe.
Ob jener Kampf nothwendig geweſen? Wir wollen es glau
ben Aber Gerechtigkeit den Kampfern von beiden Seiten,
ſei es, daß ſie fochten fur ihre Jdee, fur Freiheit und
Recht, ſei es daß ſie ſtritten fur ihre Pflicht und treu dem
geleiſteten Eide. Ehre allen Gefallenen! Fortan aber
Freiheit in der Ordnung und Ordnung in der Freiheit, ein
Hoch aber den Käaämpfern des 18/19. Maärz, wie der Suh-
nung, wie der Kraft des Volkes.

Jhm folgte Digconus Haſemann, der Mann des Vol-
kes, andeutend wie er nur einem Gedanken Ausdruck geben
wolle, wenn er behaupte, daß, wer ein Haus bauen wolle
ſicher nicht beim Dache anfange, ſondern zunachſt fur eine
tüchtige Grundlage ſorge; folgen möge man ihm daher im
Geiſte nach jener Furth der Franken und den Wunſch aus-
ſprechen: daß fur das dort zu errichtende Staatsgebäude ein
dauerhafter Grund gelegt werde und man dazu, wie verhei-
ßen, die breiteſte Baſis benutze, aber eben weil das Haus noch.
nicht fertig, möge und könne er heute ein Hoch noch nicht
ausbringen auf den Bau. Von dieſem Bilde uübergehend
zum Staats und politiſchen Leben, meine er, daß von der
beſtandenen und beſtehenden reinen Politik das r zu ſtreichen
ſei, damit es fortan nur Eine Politik gebe, und fordere er
auf im einfachen Glaſerklange einzuſtimmen: HNieder mit
der deutſchen Zwietracht?! Alſo Einheit!

Zufſt. Comiſſ. Fritſch, der Wurdentrager der Buür-
gerſchaft, ergriff hierauf das Wort und wahlte als ſeiner
Stellung als Stadtverordneten Vorſteher wohl entſprechend,
als Thema: »Ruhe iſt erſte Burgerpflichte; eine eben ſo
ernſte Pflicht ſei aber auch die Ueberwachung derſelben. Lange
habe man dem Furſten gegeben was des Furſten iſt jetzt nun
ſolle auch dem Volke gegeben, was des Volkes iſt, und dahin
gehöre denn auch zu Erhaltung der Ruhe, neben mancher an
dern Forderung, die Bewaffnung des Volks, des Volkes, das
ſeiner Kraft und ſeiner Rechte ſich bewußt fuühle, das da reif
geworden in dem machtigen Aufſchwunge der Zeiten darum
dem deutſchen Volke ein Hoch!

Kurz aber treffend wie immer, wies Kaufmann Ja
cob, der raſtlos Thatige, hin auf die deutſche Jugend, wie
auf die Manner, denen gegeben ſei das Vaterland zu ſchützen
von außen und innen, daß aber, wenn ihnen Anerkennung
werde, eine ſolche gewiß nicht minder gebuhre denen die be
rufen ſeien ſie zu fuhren und laut donnernd töönte das
2Hoch! auf das Heer und ihre Fuhrer durch den weiten Saal.

Jetzt erhob ſich Major v. Bielefeld. Wurdevoll
und ernſt, in hohen Mannesjahren ſah man ihm an, den be
wahrten Fuhrer ſeiner Schaar, ſah man ihm an wie, was er
ſprechen wollte, der reine Erguß war eines tief im Herzen

uberſtömenden Gefuhls. z»Wohl, meinte er, ſei er gewohnt zu ſprechen an der Spitze
ſeiner Truppen und Cameraden, aber nicht geuübt mit freier
Rede einer ſolchen, wie der gegenwaärtigen Verſammlung un
befangen entgegen zu treten, und dennoch möge er ſich ein
ſchlichtes, freundliches Wort nicht verſagen: Schwere Zeiten
ſeien vorubergezogen unter ſchwerer Pflichterfullung, denn kaum
habe der Soldat gewagt die Augen zu erheben ohne beſchimpft
zu werden, betrachtet habe man ihn als den Auswurf der
Nation, und warum weil er treu geweſen dem geleiſteten



Eide. Mit bangem Herzen ſei er und die Seinen auch heute
noch hier eingetreten, aber mit dieſem Eintritt haben ſich auch
die frohen Gefühle wieder geregt, daß der Soldat doch nicht
ſo ſchlecht ſei, als man ihn habe machen wollen, und ſtolz ſei
er es auszuſprechen, daß die Halliſchen Buürger es ſeien, die
dem Militagir, in ſo reicher Anerkennung die geraubte Ehre
zuruckgäben. Dies hochfreudige Gefuühl wolle und muſſe ſich
denn auch in Worten Luft machen, wenn er ſeinen Dank fur
ſolche Geſinnung ausſprache, und die Buürger von Halle hoch
leben ließ.

Und als das Hoch verklungen, da rauſchte es durch den
Saal im unendlichen Bravo! mit machtigen Klangen, immer
von neuen brach der Jubel und die Freude ſich Bahn,

„und wollten ſich nimmer erſchöpfen und leeren
als wollten ſie endlos ſich neu nur gebaähren.«

In der That es war ein hoch erhebender, ergreifender Au-
genblick, wie der Mann deſſen Scheitel die Jahre ſchon bleich-
ten in jugendlichem Feuer ſich ſammt alle den Seinen hin-
gab den Buürgern, wie die Buürger entgegentraten dem Mili-
tair, als Söhne Eines Vaterlandes, als Bruder Eines Vol-
kes. Gewiß die ſtille Weihe des Gefuühls, druckte dem
Augenblick ein Siegel auf, feſter als der bindendſte Schwur!

Damit nun auch dem Scherz und der Heiterkeit ihr Recht
werde, erhob ſich Hauptmann Deetz in gemuüthlicher
Weiſe, Namens ſeiner Cameraden, dankend fur die in Halle
gefundene gaſtliche Aufnahme, und mit den Worten ſchließend:

Die Glaſer hoch! Aber Alle!
Es leben die Buürger von Halle

Nach dem Verklingen des nun folgenden Liedes »Schleswig-
Holſtein“ 2c. begann Prof. Wippermann mit den Worten:
„Noch nie wohl iſt dieſe Hymne mit ſolcher Begeiſterung ge-
ſungen worden; mohlan denn, die Zeit zum Handeln iſt
da und knuüpfte daran den Jnhalt eines ihm zugegange-
nen Schreibens aus Rendsburg, wonach die Daänen die Grenze
bereits uberſchritten und in Hadersleben eingedrungen ſeien,
ohne daß man ihnen, bei den gering vorhandeneu Mitteln,
habe Widerſtand leiſten können. Eine baldige Huülfe könne
jedoch nicht fehlen da bereits das 10. Bundes Armee -Corps,
ſo wie ein Theil der preußiſchen Garden nach der nordalbingi-
ſchen Halbinſel aufgebrochen ſeien, mit deren Unterſtuützung,
namentlich wenn erſt die eigenen inneren Krafte gehörig orga-
niſirt ſein wurden, man dem Feinde getroſt die Stirne zu bie-
ten hoffe. Dagegen ſeien Waffen und Munition ſowie ander-
weites Material, namentlich Charpie c. lange nicht hinreichend
vorhanden, weshalb ſich, um das dringenſte Bedurfniß zu
decken, in Hamburg bereits ein Central Comité gebildet habe,
um freiwillige Gaben in Empfang zu nehmen. Ueberzeugt
von den Sympathien fur die deutſchen Bruder rufe er daher
laut „Nieder mit den Dänen! Hoch die Deutſchen!

Der brauſende Einklang bekundete deutſcher Bruder allge
meines Einverſtäandniß. Unmittelbar hierauf erhob ſich Prof.
Krahmer, bemerkend: daß die Extreme ſich begegnen und er
ſich deshalb erlauben wolle, an das große Schleswig Holſtein
eine kleine mediziniſche Bemerkung zu knupfen, wenn er vor-
ſchlage in Betracht der verſchiedenartigen Anwendung nicht Char-
pie, ſondern lieber Leinwand abzuſenden.
Der von Dr. Schmidt aus Wettin ſofort hieran ge-

knupfte Vorſchlag „ſtatt der Charpie deutſche Arme hinzuſen-
den verlief ſpurlos.

Prof. Hinrichs erlies hierauf als Bethatigung der Theil-
nahme eine Aufforderung zu einer Sammlung fur Schleswig

(ſtein, der ſich Hauptmann Deetz in jovigler Weiſe mit den
orten anſchloß:

„Schleswig Holſtein ließen wir leben,

Wohlan „Twir wollen etwas geben
Den Sackel auf!
Hier auf den Teller drauf!“

worauf die beiden Genannten die Sammlung perſönlich eroöff
neten deren Ertrag die Summe von 53 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf.
ergab, welche Deetz mit der Erklarung deponirte: Hinter die
ſen 53 Thlr. ſtehen 53,000 Mann, und unter dieſen bin ich.“

Als nachſter Sprecher erhob ſich Paſtor Otto aus Kro
ſigk, andeutend: daß die Weltgeſchichte das Weltgericht ſei,
und auf die Begebenheiten der Gegenwart uübergehend, die Hoff
nung ausſprechend: daß Rußland Polen frei geben möge.“

Wieder erſcholl des Glaſes klingender Ton! Heimliche
Stille verbreitete ſich im Saale, denn ſiehe patriarchaliſch,
freundlich um ſich ſchauend war auch Er dem innern Drange
gefolgt, auf den ſchon lange die Blicke forſchend geweilt hat
ten Uhlich war aufgeſtanden! Lautlos harrten wir und
er begann in ſeiner eigenthumlich hinreißenden Weiſe ohngefahr
folgendermaßen Wir ſaßen im deutſchen Hauſe, und es dünkte
uns ſchon darin zu ſein. Jn dem Hauſe aber war ein Fen
ſter, da ſchien die Sonne ſo lockend herein, und draußen war
es grun, im nahen Walde ſangen die Vöoögel ihr Fruhlingslied
und majeſtätiſch walzte der ferne Strom ſeines Bettes Wellen.

Da faßte uns die Sehnſucht, daß wir athmen mochten die
friſche Luft und hören den Geſang der Vögel und uns baden
in des Stromes lockenden Wellen. Nach Freiheit ſehnten wir
uns! Der Vater aber ſprach: das muß ich beſſer wiſſen,
ihr ſollt in der Stube ſitzen! Aber in einer Nacht ſtand die
Thuür auf und wir huſchten hinaus und fanden uns ſo wohlig drau-
ßen, ſchwelgten im Genuß der freien Luft und fuühlten uns frei
im rauſchenden Strombade. So war uns geworden, wonach
wir uns ſehnten, was wir bedurften!“ u. ſ. w. Von dem
Bilde uübergehend zu den freien Zuſtänden der Jetztzeit deutete
der geehrte Redner dann an, wie in der Preßfreiheit Gutes
und Boöoſes, je nach ihrem Gebrauche, verborgen liege, wie wir
einer Glaubensfreiheit bedurfen, nicht aber einer nach unſerm
Belieben und durch Menſchen geſetzt, ſondern einer durch die
Wahrheit gebornen; wie uns Lehrfreiheit werden muſſe, aber
nur eine ſolche aus freien deutſchen Herzen, die das Volk be
lehren und ihm nuützen will, bis ihm emporgeholfen ſei. Alſo!
Eine Preßfreiheit, nicht wie ſie die Selbſtſucht in ihren Pamph-
leten in die Welt ſchleudert, nicht von Menſchen beherrſcht,
ſondern von der Wiſſenſchaft! Eine Lehrfreiheit, nicht beſchränkt
durch ein armes Conſiſtorium, ſondern auf Volksbildung ge-
gruündet! Eine Glaubensfreiheit, nicht beherrſcht von einem
Menſchen, wo er auch ſitze! Solchen heiligen Drei gelte ſein Hoch!

Sturmiſcher Beifall lohnte dem gefeierten Redner und rief
den unmittelbar folgenden Trinkſpruch des Praſident v. Hol-
leufer hervor: „„Auf das Wohl des Mannes der nicht blos
ſpricht, ſondern auch ſeine irdiſchen Guter fur ſeine Ueberzeu
gung eingeſetzt hat!

Die auflodernden Jugendfeuer forderte hiernächſt Dr. Ro
ſenbaum auf, daß man, der inhaltſchweren Gegenwart ſich
bewußt auch der Vergangenheit gedenken moöge, jener Zeit, in
welcher die erſten Keime der Gegenwart emporgeſproßt ſeien
und erinnernd an das Juünglingsfeuer, welches die Gemüther
der Burſchenſchaft durchgluht, rückblickend auf einen Gneiſenau
und Stein, galt ſein Gruß: „den Manen der großen Deut
ſchen!“

Reichen Anklang fand der folgende Toaſt des Prof. Meier,
welcher, die polniſchen Zuſtande beleuchtend, damit ſchloß: „daß,
wenn wir Polen geben, was ihm gehoört, wir ihm doch nicht
geben möogen, was ihm nicht gehoört, nemlich: die Deutſchen

Sie ſollen deutſch bleiben darum ihnen in Poſen und
daß ſie deutſch bleiben, ein volles Glas!“



v r 9

S T V

h De

n r an m a

Nach kurzer Pauſe erhob ſich Prof. Marchand; uber
gehend zu den preußiſchen Verhältniſſen meinte er, wie gewiß
es ſehr ſchwer ſei das Staatsſchiff zu lenken, um ſo ſchwerer
wenn die Steuermaänner fehlen. Schwer ſei es, wie uberhaupt,
ſo namentlich jetzt, preußiſcher Miniſter zu ſein und deshalb:
darauf daß ſie ihren Beruf erfullen, fordere er auf einzuſtim-
men in den Ruf: „die preußiſchen Miniſter!“

Nach ſo vielen, dem Civilſtande angehörenden Rednern
war es erfreulich, auch das Militair wieder das Wort ergrei-
fen zu ſehen, als Hauptmann von Wuſſow das Glas erhob
und erkläarte: „wie zwar auch er nicht gewohnt ſei vor einem
großen Publicum zu ſprechen, aber doch dem Herzensdrange
folgen muſſe, wenn er der Gebliebenen von 18 gedachte
und ihrem Andenken ein volles Glas weihe.“ Auch hier
konnte lauter Beifall nicht fehlen, der wahrlich nicht geringer
wurde als

Geh. Commerz. Rath Wucherer, der Buürgerfreund, aus
der Vergangenheit heruberſchritt zur Gegenwart, und ihren
Freiwilligen, den neuen Freiwilligen in Schleswig Holſtein, ein
grußendes Hoch ausbrachte.

Die hierauf erfolgende Anſprache des Kaufm. La Baume,
den Wunſch ausſprechend, daß Polen nicht unter ruſſiſcher Ho-
heit bleibe, und mit einem Pereat den Ruſſen! endend, erlangte,
als abſchweifend von dem Zwecke der Verſammlung, wohl nicht
den gehofften Beifall.

Dagegen erklangen Gläſer und Stimmen in neuer Kraft
und Fülle als Prof. Ulrici das Wort ergriff, und im Hinblick
auf die errungene Freiheit ſich dahin ausſprach, daß Freiheit
nur im Zuſammenhang mit Ordnung moöoöglich ſei. Eine ſolche
zu bewahren, ſeien die Maänner von Halle zuſammengetreten zu
einer Schutz und Buürgerwache, der ſeit kurzem anzugehoören
er ſich ſelbſt freudig ruhme, und deren Commandeur, unſerm
allverehrten Mitbuürger Geh. Commerz. Rath Wucherer, ſo
wie ſammtlichen Hauptleuten und Fuührern er ſeinen achtungs-
vollen Gruß ausſprechen wolle.

War das Einverſtaäandniß und die Zuſtimmung gewiß eine
allgemeine, ſo erhob ſie ſich zum ſturmiſchen Jubel, als Major
v. Bielefeld das Glas hoch erhob und acht militairiſch, aber
mit biederer Herzlichkeit ausrief: „„Recht, meine Herren! abek
was ſollen die Offiziere, wenn die Gemeinen nichts taugen
Darum hoch! auch die Gemeinen!“ Und hoch! hoch! und
abermals hoch! widertönte das Wort durch den freudig erreg-
ten Kreis, welches, kaum verhallt, aufs neue von dem Commerz.
Rath Wucherer als Commandeur der Schutzwache ergriffen
wurde, um auszuſprechen, welch guter Geiſt unſer Halle beſeele,
wie Vertrauen Vertrautn erweckt, und er noch ein Glas zu
leeren auf das Vertrauen, welches uns Alle belebt.

Kurze Friſt nur war den Zuhoörern vergönnt, da ſtand,
faſt gehoben, auf dem Stuhle Hauptmann Deetz, der freund
liche Mann deſſen inneres freudiges Gefuhl gewiß der Ver-
treter ſeiner ſämmtlichen Cameraden unwillkührlich auf den
leuchtenden Geſichtszuügen ausgeprägt war, wehrte dem anſtür
menden Jubel mit beiden Handen und begann: „Neben dem
Großen, meine Herren, will auch das Kleine ſich breit machen.
Jch ſtehe an der Spitze eines kleinen Häufleins und muß morgen
leider Halle verlaſſen“. nicht weiter vermochte er zu reden,
denn „hier bleiben! hier bleiben ſturmte es in des Wunſches
und in der Bitte Wellen zu ihm hinan) worauf er erwi-
derte, daß er ja, wie bekannt, der Pflicht jedes Opfer bringen
müſſe; indeſſen ſei er bereit, den Hallenſern, wenn ſie es an
nehmen wollten doch etwas zurückzulaſſen, und ſo mögen ſie
denn „ſein Herz“ als Andenken behalten.

Und als neuer Jubelſturm losbrach, als wolle man ihn
ednnoch nicht laſſen, da ſprach er: „Und noch etwas, meine
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Herren! Ich habe zwei tüchtige Jungen mein Premier
Lieutnant hat deren ſogar vier! Sie ſollen in Halle erzogen
werden, wollen Sie ſie haben

Und wir glauben, es erhob ſich auch nicht Ein ſtilles
„Nein“ dagegen.

Zwei Togſte noch folgten, der Eine geltend dem Vorkäm-
pfer deutſcher Freiheit, dem Vater Arndt, und der Letzte:
ihnen, die da die Freudenkranze in unſere Tage flechten, die Bal
ſam legen auf des Geſchickes brennende Wunden, die als Sterne
uns leuchten in des Lebens Mitternachten, ihnen, unſern,

den deutſchen Frauen
Die Zwiſchenzeit der Reden wurde ausgefullt mit den Ge

ſaängen: Wo Kraft und Muth in deutſchen Seelen flammen! c.
„Stimmt an mit hellem, hohem Klang! 2c.
„Schleswig Holſtein meerumſchlungen! 2c.
„Was iſt des deutſchen Vaterland 2c.
„„Jch bin ein Deutſcher, kennt ihr meine Farben 2c.

So endete der Abend; Ein Abend, deſſen Gedächtniß ſei
nen Theilnehmern gewiß unvergeßlich ſein wird, unvergeßlich in
ſeiner Gemuthlichkeit, in der Erhebung der Herzen in dem
Bewußtſein einer hohen Errungenſchaft; Ein fernhin leuchten-
des Zeichen achten Burgerthums, wahrer Volksverbruderung,
deutſcher Treue, deutſcher Freiheit, deutſchen Bruderſinnes!
Und wohl mir, wenn es mir gelungen durch vorſtehende Mit
theilung ein Blatt aus ſeinem Kranze aufzubewahren! R.

(Eingeſandt.)
Aufruf an ſämmtliche Volksſchullehrer der

Provinz Sachſen.
Behufs Beſprechung allgemeiner Angelegenheiten der Volks

ſchule und ihrer Lehrer und demnächſt einer, auf Grund der ge
wonnenen Reſultate bei dem nachſten, erſten, conſtitutionellen
Landtage einzureichenden Petition, beabſichtigt der hieſige Volks
ſchullehrer Verein,
Mittwoch, den 26. April c., im Magdeburger Bahnhof allhier,
eine große, allgemeine Verſammlung zu halten, bei welcher recht
zahlreich ſich betheiligen zu wollen, ſammtliche Volksſchullehrer
unſerer Provinz und deren Vereine die entfernteren wo mög
lichſt durch Oeputirte hiermit freundſchaftlichſt eingeladen werden.

Vornehmlich dürfte über folgende Hauptpunkte zu verhandeln
und zu berathen ſein:

1) Ueber die Erhebung der Volksſchule, als öffentliches Jnſtitut
zur Staatsanſtalt und der Volksſchullehrer zu unmittelbaren
Staatsdienern.

2) Ueber die Leitung der Volksſchule durch Männer vom Fach.
3) Ueber die Aufnahme des Volksſchullehrers als ſtimmberech-

tigtes Mitglied in den Schulvorſtand.
4) Ueber eine volksthumlichere, zeitgemäßere und höhere Vor

bildung des Volksſchullehrers zu ſeinem Beruf.
5) Ueber eine zweckgemäße und ausreichende Beſoldung der

Volksſchullehrer aus Staatsmitteln, und
6) uber Penſionirung der Volksſchullehrer, ſo wie über die

Verſorgung ihrer Wittwen und Waiſen von Seiten des
Staats, wie bezuglich der ubrigen Staatsbeamten.

N. S. Die verehrten Redactionen der öffentlichen Blatter, Local
und Kreisblätter 2c, in unſerer Provinz und deren Nachbarſchaft
werden um gefällige Verbreitung dieſes Aufrufs gebeten.

Halle, den 5. April 1848.
Der Volksſchullehrer-Verein.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Obgleich der Antrag der Direction der
Hamburger VerſicherungsBank für Pferde
und Rindvieh, ihr den Geſchäfts Betrieb
durch Agenten im Preußiſchen Staate zu
geſtatten höhern Orts zürückgewieſen wor
den iſt, ſo ſollen ſich dennoch im Bezirke
der Königl. Hochlöblichen Regierung zu
Merſeburg mehrere Agenten für jene
Verſicherungs Bank befinden.

Höhern Orts beauftragt, den unſtatt
haften Geſchäftsbetrieb der etwa im Saal-
kreiſe beſtellten Agenten der Hamburger
Bank zu verhindern, warne ich hierdurch
vor der Betheiligung an dieſer Bank als
Agent, und werde die mir bezeichneten, die
ſer Verwarnung zuwider handelnden Indi
viduen der höhern Behörde zur weitern Ver
fügung anzeigen.
Halle, den 3. April 1848.

Der Landrath des Saalkreiſes.
v. Baſſewitzz.

Nachverzeichnete Briefe ſind an die de
ſignirten Empfänger nicht zu beſtellen gewe-
ſen und deshalb zurückgeſchickt worden. Die
Abſender werden zur ſchleunigen Abholung
und Auslöſung hiermit aufgefordert.

An Hrn. Dr. Neumann in Leip-
zig. 2) An den Schmiedegeſellen Eich
ler dahin. 3) An denſelben dahin.
An Hrn. Friedrich Maffe in Saeh-
mitſch. 5) An Hrn. Studioſus Pauli
in Halle. 6) An Frau Poſt-Conducteur
Walter in Bitterfeld. 7) An den
Tiſchlergeſellen Vogel in Roſt ock. 8) An
Hrn. Gaſtwirth Jasper in Herne bei
Bochum, mit 10 Af K.-A.: Loth.
9) An Hrn. Pol in Verzprombe bei
Peſth. 10) An Hrn. Kaufmann Gold-
ſchmidt in Bromberg. 11) An De-
moiſelle Schuſter in Schafſtedt. 12)
An Frau Hauptmann v. Grußenburg
in Dresden. 13) An Hrn. M. Weber
in Erfurt. 14) An den Steinhauerge-
ſellen Fr. Golmith in Rasberg. 15)
An Auguſte Kehl in Berlin. 16) An
den Klempnermeiſter Caeſar Luckian in
Dhleitz. 17). An Hrn. F. Saatz in
Greußen. 18) An den Schulzen Wer-
nwer in Nauendorff.,

Halle den 7. April 1848.
Königl. Ober-Poſt- Amt.

Göſchel.
Publteundum.

Bei den neuerlich in unſerm Departe-
ment mehrfach vorgekommenen Egxceſſen ge
gen Perſonen und Eigenthum haben die
uns untergebenen Untergerichte häufig des
halb der ſofortigen Einleitung der Krimi-

9)

jnalunterſuchungen ſich entzogen
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weil ſie
irrthümlich der Anſicht geweſen ſind, daß
die ſtattgehabten Verbrechen in die Kate
gorie derjenigen gehörten welche nach der
Verordnungen vom 17. Auguſt 1835 Ge
ſetzſammlung pag. 170 und vom 30. Sep-
tember 1830, Geſetzſammlung pag. 301)
durch eine von uns unmittelbar abzuord
nende Commiſſion zu unterſuchen ſind. Es
iſt aber dabei meiſt überſehen worden, daß
die angezogenen Verordnungen ſich nur auf
die in den 99. 167 seq. Titel 20. Thl. II.
Allgemeinen Land- Rechts gedachten Verbre
chen beziehen, welche als weſentliches Re
quiſit einen Widerſtand oder Zwang gegen
die Obrigkeit vorausſetzen, während in
den meiſten, bisher vorgekommenen Fällen
ein ſolcher nur gegen Privatperſonen oder
deren Eigenthum beabſichtigt oder ausge-
führt war.

Jndem wir die ſämmtlichen Jnquiſito
riate und Untergerichte unſeres Departe-
ments hierauf aufmerkſam machen, weiſen
wir dieſelben an, in allen ferner etwa vor-
kommenden ähnlichen Fällen ihre eigene
Competenz in ſorgfältige Erwägung zu zie-
hen und überall, wo dieſelbe nach Obigem
begründet iſt, unverzüglich mit der
erforderlichen Energie ſelbſt einzu
ſchreiten, um durch die unnöthigen Be
richte an uns Verzögerungen zu vermeiden.
Wir ſprechen dabei die beſtimmte Erwar-
tung aus, daß die ſämmtlichen Gerichts
behörden fortfahren werden, wie bisher,
die Autorität der beſtehenden Geſetze mit
allen ihnen zuſtändigen Mitteln nachdrück-
lich aufrecht zu erhalten.

Jn denjenigen Fällen, wo unſere eigene
Competenz wirklich begründet iſt, werden
wir auf die zu erſtattenden Anzeigen der
betreffenden Behörden nicht anſtehen, durch
die ſchleunigſte Abordnung von Unterſu-
chungs Commiſſionen für die Ausführung
der Geſetze in der durch dieſelben gebotenen
Strenge Sorge zu tragen.

Naumburg, den 4. April 1848.
Kriminal-Senat des Königlichen Ober-Lan

des-Gerichts.
v. Schlieckmann.

Folgende Mannsfeldſche Bergantheile:

Kux bei der Oberhütte,

2/90 Mittelhütte,
290 Kreutzhütte,7/90 Silberhütte,

ſollen vor dem Unterzeichneten in dem, auf
den 19. dieſes Mts. Vormittags 11 Uhr

in meinem Geſchäftszimmer äuſtehenden Ter
min verſteigert werden.Eisleben, den 6. April 1848.

Der Juſtiz Commiſſar
Giſeke.

Leihhaus-Auction
für dieJntelligenzien zu Naumburg a/S.

Der auf den 10. April dieſes Jahres
und folgende Tage anberaumte Termin zur
meiſtbietenden öffentlichen Verſteigerung der
bei dem Leihhausbeſitzer Flöthe in den Mo
naten September, October November und
December 1846, ſo wie in den Monaten
Januar und Februar 1847 verſetzten und
verfallenen Pfänder im Flöthe'ſchen Leih-
hauslokale, große Märkerſtraße Nr. 456,
wird auf den Antrag des Herrn Flöthe
hierdurch aufgehoben, und bekannt gemacht,

daß die Verſteigerung der gedachten Pfän
der durch den Calculator Gräwen

am 15. Mai d. J. und folgende Tage
in dem erwähnten Leihhauſe täglich von
Nachmittags zwei Uhr ab ſtattfinden wird

Halle a/S. den 22. März 1848.Königl. Preuß. Land u. Stadt-
gericht.

Leihhaus- Auction.
Der zum Verkaufe in der Zeit vom

1. April 1844 bis 30. April 1847 bei der
Pfandverleiherin Wittwe Chriſtiane Nä-
ther, geb. Felſch, hier verſetzten und ver
fallenen Pfänder auf den 28. März d. J.
vor dem Calculator Gräwen in dem Hauſe
Nr. 2108 anberaumte Auctionstermin iſt
auf den Antrag der Erben der Näther
aufgehoben und auf den

17. April d. J. und folgende Tage
verlegt worden der Verkauf wird jedesmal
am Nachmittag zwei Uhr ab beginnen.

Halle a/S., am 22. März 1848.
Königl. Land- und Stadtgericht.

Gaſthofs- Verpachtung.
Der Gaſthof zu den 3 Roſeng, an

einer ſehr frequenten Straße in der Stadt
Prettin bei Torgau belegen, ſoll einge
tretener Umſtände wegen am

16. April 1848 Vormittags
11 Uhr

auf 6 hintereinander folgende Jahre unter
den im Termine bekannt gemacht werden
den Bedingungen öffentlich an den Meiſt-
bietenden im obigen Gaſthofe verpachtet
werden.

Pachtliebhaber werden hierzu ergebenſt
eingeladen.

Prettin, den 2. April 1848.
Jm Auftrage der Beſitzerin

der beſtallte Commiſſionair A. Liebmann.

Ein Schaf nebſt Lamm hat ſich nach
dem Packhofe verlaufen. Der unbekannte
Eigenthümer wird erſucht, daſſelbe gegen
Erſtattung der Jnſertions- Gebühren und

Futterkoſten abzuholen.

ma
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W a Neue, höchſt wichtige So
heilſame Anwendungsweiſe

derGold ererhen Galvano-electrischen
e

Fabrik von galvano-eleetriſchen Apparaten.

wer Zeug niß.Gefertigter bezeuget hiermit der Erfahrung und Wahrheit gemäß, daß die Goldberger'ſchen Galvano-electriſchen
Rheumatismus-Ketten, welche ihm aus dem hieſigen Haupt Depot des bürgerlichen Apothekers Herrn Carl Schürer von
Waldheim zur Experimentirung übergeben worden ſind, ſich bei rheumatiſchen und nervöſen Leiden als vorzüglich wirk
ſam und heilkräftig bewieſen haben. Bei Ammen und Müttern aber, welche dieſe Ketten während des Stillens
zwiſchen den Schultern unausgeſetzt getragen haben, haben ſich dieſelben namentlich als ein wirkungsvolles Mittel in ſo
fern bewieſen, als ſie durch ihre fortwährend wirkende galvanoelectriſche Kraft die ſchädlichen Einflüſſe auf das Ge
fäß- und Nervenſyſtem zurückgehalten haben. Gefertigter kann deshalb dieſes in ſeiner eigenthümlich heil kräftigen Art ein
zig daſtehendes Mittel bei ähnlichen Fällen beſtens anempfehlen.

Alois Prosper Raspi,Wien, den 5. März 1848. Doctor der Medizin und Chirurgie, Magiſter der Geburtshülfe, Mitglied der
I, S mediziniſchen Fakultät und akademiſcher Prokurator der Kaiſerlich Königlichen

o e Univerſität zu Wien.Die Aengſtlichkeit des Publikums hervorgebracht durch die Beſorgniß vor Krieg und innern Unruhen, iſt durch das bekannt
gewordene Falliſſement mehrerer großer Banquierhäuſer von Neuem aufgeregt worden und es haben ſich dadurch Manche beſtim
men laſſen, ihre bei den Banquiers ſtehenden Gelder zu kündigen. Dies veranlaßt mich, hierdurch öffentlich darauf aufmerkſam
zu machen daß der Verkehr mit Wechſeln in unſerem Orte nur ſehr unbedeutend iſt, und daß wir deshalb von dem ſtattgehabten,
wie auch von allen etwaigen ferneren Zahlungseinſtellungen wenig oder gar nicht berührt werden können.

Eine Fortdauer der bisherigen ungegründeten Aengſtlichkeit aber, wodurch ſich, wie geſagt, Manche beſtimmen ließen, ihre
Gelder zu kündigen kann nur höchſt nachtheilig auf allen Verkehr wirken, denn es liegt in der Natur der Sache, daß der Ban
quier ſich dadurch genöthigt ſieht, alle ſeine außenſtehenden Kapitale ſchnell und nöthigenfalls gerichtlich einzutreiben, was ſehr viele
Leute in dringende Verlegenheit bringen muß, da es unter den augenblicklichen Verhältniſſen einem Jeden ſchwerer fällt, ſchnell
baares Geld zu ſchaffen.

Mein Geſchäft beſteht, wie wohl ziemlich allgemein bekannt, hauptſächlich darin, fremde Gelder verzinslich anzunehmen
und dieſelben gegen Verpfändung ſicherer hypothekariſcher Obligationen auf kurze Zeit wieder auszuleihen. Wer daher
in der jetzigen Zeit mir das bisher geſchenkte Vertrauen entziehen und ſein Geld lieber auf Hypothek geben will, der wird es mir
und denjenigen meiner Debitoren, welchen es für jetzt ſchwer fällt, die mir gegen Hypothek ſchuldigen Kapitale ſchnell anderweitig
zu beſchaffen erleichtern, wenn er mir ſeine Beſorgniſſe offen mittheilte und ſich gegen mich bereit erklärte, nach Ablauf der Kün-
digungsfriſt anſtatt des baaren Geldes auch jene ſichern Hypotheken, in deren Beſitz ich bin, annehmen zu wollen, was auch von
denjenigen, die mir bis jetzt ſchon ihr Geld aus Beſorgniß gekündigt haben, wünſchenswerth ſein würde, da ich dann im
Stande wäre, manchen meiner Debitoren Erleichterung zu gewähren und ihnen dadurch Opfer zu erſparen.

Daß ich übrigens die oben angedeuteten Grundſätze ſtets befolgt, wie auch, daß der Stand meines Geſchäfts überhaupt
meinen Creditoren auch nicht die entfernteſte Beſorgniß einflößen kann, dies haben die beiden hieſigen als Ehrenmänner anerkann-
ten Herren, denen ich vor zwei Jahren meine Bücher vorgelegt, bereits damals öffentlich bekundet und find von mir in den Stand
geſetzt, dies auch jetzt noch zu thun.

Halle, den 10. April 1848. Der Banquier H. F. Lehmann.
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Pariſer u. Wiener Shawls u. Umſchlage-
Tücher

im neueſten Geſchmack empfehlen

ü Ky aus Leipzig.Gebrüder u m r Adler. P
,GGGOo968000 c

Wir können nicht unterlaſſen, unſern lieben Hallenſern aus der Ferne noch ein
herzliches Lebewohl zuzurufen und denſelben gleichzeitig unſern innigſten Dank für
die liebevolle und zuvorkommende Behandlung, die uns jederzeit von Seiten der dorti
gen Bürger zu Theil wurde, darzubringen.

Wir werden Halle nie vergeſſen es Zu r in unſern Herzen leben möge
alle ſich noch recht oft ſeiner Füſiliere erinnern.e h Torgau, den 4. April 1848.

Jm Namen ſämmtlicher Kammeraden:
Schmidt, Feldwebel. Laubgüchler, Feldwebel.

Zöllner, Sergeant. Hemmann, Sergeant.
Henze, Unteroffizier. Mennicke, Unteroffizier.
Rüffer, Vice- Unteroffizier. Teller, Vice-Unteroffizier.
Roſch, Gefreiter. Keil, Gefreiter.
Eine große Auswahl von Kutſchwagen

und Geſchirr empfiehlt
L. Kathe, Wagenfabrik.
Leipzigerſtraße Nr. 322.

Vom 10. April an iſt mein Wellen-
bad wieder eröffnet. C. P. Teuscher.

Jn der Schwetſchke' ſchen Sort. Buchh. (Pfeffer) iſt folgendes Schriftchen
u haben:

Was verlangt der deutſche Landmann im gegenwärtigen Zeit-
punkt Ein Wort an die neuen Volksvertreter von A. Schneer. Preis 1

Geſellſchafts-Mantillen und Viſites
in ſchwarzem Moirée und Taffet, als auch in bunten Farben, habe ich in großer Aus-
wahl, größter Eleganz und neueſten Fahons erhalten.

Fruhjahrs-Maäntel,
das Neueſte in allen wollenen und ſeidenen Stoffen, und verkaufe dieſe Sachen, wie

ſchon bekannt, zu ſehr billigen Preiſen und erſuche ein verehrtes hieſiges und auswär
tiges Publikum, mich mit recht zahlreichem Beſuch zu beehren.

t Wittwe H. Ernsthal.
Daß ich jetzt Neunhäuſer Nr. 199 9 Bettfedern- Verkauf. r

wohne, zeige ich hiermit ergebenſt an und Jch mache hiermit ergebenſt bekannt,
empfehle mich zu fernerweit geehrten Auf daß ich bis zum 14. dieſes Monats ſelbſt

Alter von 44 Jahren.

trägen im Portraitiren, Lithographiren und
feiner Porzellanmalerei. A. Boltze.

Die erſte Etage im HauſeNr. 254 in der Leipzigerſtraße
iſt Michaelis zu vermiethen.

E. Spie
in der alten Poſt.

hier bin und zu möglichſt billigen Preiſen
verkaufe, um den großen Vorrath von al
len Sorten etwas zu vermindern. Das
Verkaufslokal iſt im Gaſthof zum ſchwar-
zen Adler vor dem Steinthor.

t Joſeph Pöſchl,Bettfedernhändler aus Böhmen.

utre c Gebauerſche Buchdruckerei.

An A. S. in Halle.
Obgleich Du meiner nicht mehr denkſt,
Stets liebt Dich doch ein treues Herz.
Wenn Deine Gunſt Du Andern ſchenkſt,
Vergeh' ich hier in Gram und Schmerz.
Mein Wahlſpruch bleibet immer noch der alte,
Er iſt Dir ja von früher ſchon bekannt
»Die Seel' iſt Gott, ich füg' mich, wie

er walte,
»Das Blut gehört dem theuren Vater

kand
Mein Herz iſt Dir, Dir, die ich lieb

für immer,
Seit ich Dich 's erſte Mal geſehen hab'

»Die Ehr' ſei mein, ich will nicht Pracht
noch Schimmer,

Die Ehre ſei mein Leitſtern bis zum Grab.
Torgau, den 5. April 1848. e

FamilienNachrichten.
Verlobungs-- Anzeige.

Als Verlobte empfehlen ſich:
Aguſte Boye geb. Raunhardt,
Oscar Toepelmann.

Querfurt und Halle a/S.

Todes Anzeige.
Heute ſtarb uns unſer Söhnchen Otto

am Durchbruch der Zähne im Alter von
Jahren.

Gerbſtedt, den 7. April 1848.
Loetze und Frau.

Todes Anzeige.
Geſtern Nacht ſtarb unſer kleiner lieber

Paul, welches wir theilnehmenden Verwand-
ten u. Freunden hierdurch tiefbetrübt anzeigen.

Eisleben, den 6. April 1848.
Heinrich Schmidt und Frau

geb. Worch.

Todes Anzeige.
Am 29. März ſtarb unerwartet unſer

guter Sohn, Gatte, Bruder und Schwa
ger, Vater von 4 noch unerzogenen Kin-
dern, der Hofemeiſter Johann Gott-
fried Flemming auf der Herzogl. Do
maine Wehlau bei Radegaſt, in einem

Seit einigen 20
Jahren war er im Dienſte des Herrn
Oberamtmann Braune in Radegaſt,
dem ich hierdurch zugleich im Namen der
trauernden Hinterlaſſenen, für, die vielen
Beweiſe von Liebe und Achtung, welche
den Verſtorbenen bis an ſeine Gruft be
gleiteten, ſowie auch dem Herrn Paſtor
Kluge für die ausgezeichneten Worte des
Troſtes, meinen herzlichſten Dank aus-
ſpreche.

Leipzig, den 4. April 1848.
Johann Gottlieb Flemming.

C
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Erſte Beilage zu Nr. 85
des

Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Montag, den 10. April 1848.

Deutſchland.
Allerdurchlauchtigſter, Großmachtigſter Koönig!

Allergnadigſter König und Herr!
Ew. Königliche Majeſtät haben in der Verordnung vom

18. Marz d. J. wegen beſchleunigter Einberufung des Verei-
nigten Landtages zu erklären geruht, daß Sie mit Freuden
den deutſchen Bund durch Einverleibung Jhrer nicht zu dem-
ſelben gehörigen Provinzen verſtarken wollen, wenn deren be-
rufene Vertreter dieſen Wunſch theilen und der Bund ſie auf-
zunehmen bereit iſt. Das Konigreich Preußen bildet eine der
Provinzen Ew. Koöniglichen Majeſtät Staaten, welche noch
nicht zum deutſchen Bunde gehören. Jn dieſer Provinz iſt es
ſeit der Grundung des deutſchen Bundes tief beklagt worden,
daß dieſelbe, von Deutſchland ausgeſchloſſen, in eine iſolirte
Lage gebracht ſei, in der ſie, vermöge ihrer innigen Verbin-
dung mit Ew. Königlichen Majeſtät übrigen Staaten, alle
Nachtheile empfand, welche den deutſchen Bund beruührten,
ohne berechtigt zu ſein, deſſen Schutz ſtaatsrechtlich zu fordern.
Die Provinz Preußen, als Deutſchlands Grenzwachter gegen
Oſten, kann dieſe vorgeſchobene gefährliche Stellung mit un-
beſchrankter Hingebung nur in dem Bewußtſein behaupten,
daß ſie auch ſtaatsrechtlich dem großen deutſchen Vaterlande
angehöre, mit welchem ſie durch Sprache, Bildung und Ge-
ſinnung in der weit überwiegenden Mehrzahl ihrer Bewohner
geiſtig ſchon vereinigt iſt. Das Konigreich Preußen iſt deutſch
und will deutſch bleiben. Jn dieſer Geſinnung halten es die
geſetzmäßigen Vertreter der Provinz Preußen fur unerläßliche
Pflicht, Ew. Königliche Majeſtät unterthanigſt zu bitten

Die Aufnahme der Provinz Preußen in ihren gegenwartigen
Grenzen ganz und ohne irgend eine Schmaälerung in den
deutſchen Bund zu veranlaſſen.

Es iſt dringend nothig, daß die Aufnahme unſerer Provinz in
den deutſchen Bund ohne Zeitverluſt erfolge, um durch dieſen
Akt jeden Zweifel über unſere Lage zu beſeitigen, um die un-
ter allen Bewohnern in einer oder der anderen Richtung nicht
zu leugnende Aufregung zu dampfen, um die Vertreter der
Provinz an der Umgeſtaltung des deutſchen Bundes Antheil
nehmen zu laſſen, um der Provinz Preußen geſetzlich und
ſtaatsrechtlich den Schutz und die Hulfe in nahen oder entfern
teren Gefahren zu ſichern und ihre Aufopferungen zu vergel-
ten, welche ſie in den Befreiungs- Kriegen Deutſchlands ge-
bracht hat, und die ſie zu erneuern immer bereit ſein wird.

Berlin, den 3. April 1848.
Ew. Koöönigl. Majeſtät

treu gehorſamſte
Provinzial Stande des Königreichs Preußen.

von Bruünneck. Hoverbeck. Born. Plagemann. Lefevre.
Abegg. Thiel Wangotten. Selle. Hannemann. Pohl.
Schlenther. Graf v. d. Gröoben-Ponaren. Kunheim. Gadegaſt.
Timm. Raddatz. Dahlſtroöm. Jebens. Pannenberg. Gru-
nau. Rooöpell. Raben. Ruhdel. Hooff. Wenghoöfer. M. Thiel.
Rieſen. Kunckel. v. Platen. E. Sperber. Stattmiller. Thiel.
Pieper. Hering. Fr. v. Saucken. Wehr. Greger. Reimer.
Schickerts. Gleich. Mrongovius. Schlattel. v. Lensky. Will.
Weſſel. Urra. Dohna Schlodien. Kiſchke. Kaun. Feldt.

du Bois. v. Gordon. Henſche. Wachter. Weeſe. v. Zych-
linski. Burger. v. Kannewurff. Heinrich. Pultke. Riebold.
Minkley. Hein. Gr. Keyſerling. Meyhoöffer. Schumann.
Graf zu Dohna Weſſelshöfen. v. Arnim. A. v. Saucken
Julienfelde. Graf v. Dohna-Lauck. v. Kall. Schonlein.
Graf zu Dohna-Schlobitten. Dulk. Schön. Sackſen. Grun-
waldt. Rehefeld. Bardeleben. Forſtreuter. Frentzel-Beyme.
Haſenwinkel. Sperling. Panzer. Brauſewetter. Bramer.

v. Meske.
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden,

König von Preußen c. 2c.
haben aus der Erklärung Unſerer getreuen Stände der Pro-
vinz Preußen vom Z. d. M. mit Wohlgzefallen erſehen, daß
dieſelben in Uebereinſtimmung mit Unſerem in dem Patente
vom 18. v. M. ausgeſprochenen Wunſche, die Einverlei-
bung der Provinz Preußen in ihrer gegenwärtigen Begran-
zung in den deutſchen Bund beantragen.

Wir haben in Folge dieſer Erklärung Unſer Staats-
Miniſterium beauftragt, ſchleunigſt die zur Aufnahme der
gedachten Provinz in den deutſchen Bund erforderlichen Ein
leitungen zu treffen, was Wir Unſeren getreuen Standen
hierdurch vorläufig eroffnen.

Gegeben Potedam, den 6. April 1848.
Friedrich Wilhelm.

Camphauſen. Geaf von Schwerin. von Auers-
wald. Bornemann. Arnim. Hanſemann. von

Reyher.
Botſchaft an die Stande der Provinz Preußen.

Berlin, 7. April.
lung enthalt die

Die Nr. 11 der Geſetz-Samm-

Verordnung
über einige Grundlagen der kuünftigen preußi-

ſchen Verfaſſung.
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Konig

von Preußen c. c.
verordnen, nach Anhorung Unſerer zum Vereinigten Landtage
verſammelten getreuen Stande, auf den Antrag Unſeres
Staats Miniſteriums, was folgt:

9. 1. Jn Erweiterung der Unſerem Volke verliehenen
Freiheit der Preſſe werden die im 4 Nr. 1 des Geſetzes
vom 17. Maärz d. J. Geſetz Sammlung S. 69) enthaltenen
Vorſchriften uber die Cautions- Beſtellung fur die Herausgabe
neuer Zeitungen aufgehoben. Die Vorſchrift J. 4 Nr. 4 fin-
det auch auf neue Zeitungen Anwendung.

J. 2. Die Unterſuchung und Beſtrafung aller Staats
verbrechen erfolgt fortan durch die ordentlichen Gerichte, und
es wird jeder durch Ausnahme- Geſetze dafur eingefuhrte be
ſondere Gerichtsſtand hierdurch aufgehoben. Jn dem Bezirke
des Appellations-Gerichtshofes zu Koöln tritt auch bei politi-
ſchen und Preßverbrechen, ſo wie bei politiſchen und Preß-
vergehen, die Zuſtandigkeit der Geſchworenen Gerichte ein.

3. Die Verordnungen vom 29. März 1844, betreffend
das gerichtliche und Disziplinar-Strafverfahren gegen Beamte,

ſo wie das bei Penſionirungen zu beobachtende Verfahren (Ge



ſetz Sammlung S. 77 und 90), treten in Beziehung auf
den Richterſtand außer Kraft.

4. Alle Preußen ſind berechtigt, ſich friedlich und
ohne Waffen in geſchloſſenen Räumen zu verſammeln ohne
daß die Ausübung dieſes Rechtes einer vorgangigen polizeili
chen Erlaubniß unterworfen ware. Auch Verſammlungen
unter freiem Himmel koönnen, inſofern ſie fur die oöffentliche
Sicherheit und Ordnung nicht gefahrbringend ſind von der
Obrigkeit geſtattet werden.

Eben ſo ſind alle Preußen berechtigt, zu ſolchen Zwecken,
welche den Strafgeſetzen nicht zuwiderlaufen, ſich ohne vor-
gaängige polizeiliche Erlaubniß in Geſellſchaften zu vereinigen.

Alle das freie Vereinigungsrecht beſchränkenden, noch
beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen werden hiermit aufge

oben.
5. Die Ausübung ſtaatsbürgerlicher Rechte iſt fortan

von dem religiöſen Glaubensbekenntniſſe unabhangig.
9. 6. Den kuünftigen Vertretern des Volks ſoll jeden

falls die Zuſtimmung zu allen Geſetzen, ſo wie zur Feſtſetzung
des Staatshaushalts Etats, und das Steuerbewilligungsrecht

uſtehen.zuſt Wrkundlich unter Unſerer Hochſteigenhandigen Unterſchrift

und beigedrucktem Koniglichen Jnſiegel.
Gegeben Potsdam, den 6. April 1848.

(L. 8.) Friedrich Wilhelm.
Camphauſen. Graf von Schwerin. von Auerswald.
Arnim. Bornemann. Hanſemann. von Reyher.

Berlin, d. 7. April. Das Juſtitz Miniſterial Blatt
enthält folgende allgemeine Verfugung vom 4. April 1848,
die Ermäßigung der Stempel- und Gerichtsgebuhren für
die Verhandlungen über den Austritt aus der Kirche be
treffend
Verordnung vom 30. März 1837 14 und 17 (Geletz
Sammlung Seite 125). KabinetsOrdre vom 18. Juni 1847

(Geſetz- Sammlung Seite 260).
Jn Folge eines Allerhöchſten Erlaſſes vom Z. v. M. wer-

den die betreffenden Gerichtsbehörden, mit Bezug auf die Vor
ſchriften der Verordnung vom 30. März 1847 Geſetz Samm
lung Seite 125), über den Austritt aus der Kirche, hierdurch
angewieſen, in den noch vorkommenden Fällen dieſer Art

1) den Stempel für das Atteſt über die Austritts Erklärung
(Kabinets-Ordre vom 18. Juni 1847 Geſetz Sammlung
Seite 260) in Zukunft nur auf 5 Sgr. feſtzuſetzen

2) die Gerichtsgebühren für die Verhandlungen über den Aus
tritt auf den bisherigen geringſten Betrag von 10 Sgr.
zu ermäßigen, im Fall des Unvermögens aber Stempel
und Koſten niederzuſchlagen.

3) ein Atteſt über den Austritt nur auf ausdrückliches Ver
langen der Betheiligten auszuſtellen.

Berlin, den 4. April 1848.
Der Juſtiz- Miniſter.

Jn deſſen Vertretung Kisker.
Berlin, d. 7. April. Geſtern hatten wieder unruhi-

ge Auftritte hier ſtatt. Die Arbeiter am Landwehrgraben,
vom halliſchen Thore an, waren, mit Fahnen voran, nach
Moabit und dem in der Gegend des Ploötzenſees gegrabenen
Kanal gegangen, wie man meldet mit dem Doppelzweck,
einestheils das Arbeiten in Accord abzuſtellen, anderntheils
eine Anzahl ſchleſiſcher Arbeiter, welche insbeſondere an
dem Moabiter Kanal arbeiten, von dort auszutreiben. Es

eläng ihnen einen Theil der Chauſſeearbeiter von Moabit
ür ſich zu gewinnen, die ſich dem Zuge anſchloſſen. Jn-

deſſen herrſchte über dieſe Sache unter den Arbeitern ſelbſt
eine verſchiedene Anſicht. Ein Theil, ſei es der kraftigere

oder fleißigere, wollten die Arbeit in Accord beibehalten
wiſſen weil dadurch mehr verdient wurde. Es kam dar-
uüber zu Thatlichkeiten, bei welchen mehrere Arbeiter er
heblich verwundet wurden. Die Nachricht von dieſen Zügen
und Conflikten hatten ſchon Beſorgniß verbreitet, und man
zog ſtarke Abtheilungen Burgerwehr zuſammen, um weite
ren Unordnungen vorzubeugen. Zugleich waren in der

Stadt ſelbſt wiederum aufregende Berſuche durch Berthei
lung von Flugſchriften und Anreden an Arbeiter und Hand-
werker gemacht worden. Obgleich an vielen Orten dieſe Auf
forderungen eine eben ſo vernuünftige als energiſche Zurück-
weiſung fanden, ſo blieben ſie doch auch nicht ganz ohne
Folgen wenn gleich ohne beſtimmte Zwecke und Abſicht. Es
war daher die Nothwendigkeit vorhanden, die Thätigkeit
der Burgerwehr in ausgedehntem Maaße aufzubieten, und
namentlich das Schloß ſtark zu beſetzen da ſich auf dem
Schloßplatze fortdauerd ſtarke Gruppen bildeten, die im
Ganzen wohl aus Neugierigen beſtanden, in welche ſich aber
auch andere Elemente einmiſchten. Die bewegten Theile der
Stadt, zu denen auch die Linden, die Königsſtraße, Grun
ſtraße und andere gehörten, wurden durch ſtarke Patrouil-
len der Burgerwehr durchzogen. Einige Verhaftungen
haben ſtattgefunden. Später am Abend war alles ruhig
und nach 10 Uhr zogen die meiſten Patrouillen der Buür
gerwehr wieder in ihr Quartier zuruck.

Heute (Freitag) iſt bis jetzt Nachmittags 4 Uhr),
alles ruhig geblieben und es ſcheint auch, als wurde es
gegen Abend zu keinen bedeutenden Demonſtrationen kom-
men. Die renitenten Arbeiter haben denen am Plotzenſee
einen neuen Beſuch abgeſtattet, jedoch nur in der fried-
lichen Abſicht, ſich mit ihnen zu verſöohnen. Einige neue
Differenzen ſollen bei den Kattundruckern ſtattgefunden
haben indem mehrere hundert bereits fruher in Folge des
Einfluſſes der Maſchinen entlaſſene und zu andern Erwerbs-
zweigen uübergegangene Arbeiter zurückgekehrt waren um
die gebliebenen gegen das Maſchinenweſen aufzuregen und
dahin zu beſtimmen, mit ihnen gemeinſam auf Wiederein-
fuührung der Händearbeit in den Kattundruckereien zu drin
gen. Es gelang indeß der gutlichen Vermittelung, die auf
geregten Arbeiter zu beſchwichtigen und es wurde endlich
eine Kommiſſion der verſchiedenen betheiligten Parteien
niedergeſetzt, um die in Betracht kommenden Verhältniſſe
in friedlicher Weiſe zu erörtern und nach Kraften zu ſchlich
ten. Die große Popularität des buürgerfreundlichen Praſi
denten von Minutoli erhielt hierbei einen neuen Beweis
der Anerkennung indem die Arbeiter ausdrucklich verlang-
ten, daß derſelbe den Verhandlungen der Kommiſſion per
ſönlich beiwohnen möge, einem Wunſche, dem der Praſi
dent ſofort auf das Bereitwilligſte nachkam. Die Ver-
handlungen ſelbſt waren derartig, daß ſie eben ſo ſehr von
dem geſunden Sinn der Arbeiter als von jeder möglichen
Bereitwilligkeit der Arbeitgeber ehrendes Zeugniß ablegten.

Berlin, d. 8. April. Se. Maj. der König haben geruht:
Den Land und Stadtgerichte- Direktor Siber zu Seehau-
ſen in gleicher Dienſt-Eigenſchaft an das Land und Stadt
gericht zu Stendal zu verſetzen.

Se. Excellenz der Herzoglich anhalt deſſauiſche Wirk
liche Geheime Rath und Vorſitzende im Staats-Miniſterium,
Dr. Habicht, iſt von Deſſau hier angekommen. Der
Prinz Ludwig zu Schonaich-Carolath, iſt nach Bres-
lau von hier abgereiſt.

Stettin, den 3. April. So eben theilt man uns aus
Kolberg mit, daß von dem Hafen dieſer Stadt aus eine
engliſche Flotte von 17 Segeln geſehen worden ſei. Die
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Strandbefeſtigungen Kolbergs iſt man im W

indigen. Sſtande eghen, den 4. April. Die polniſche Grenze
iſt ſeit zwei Tagen geſperrt, und nur ſolche Reiſende wer
den von jetzt ab durchgelaſſen, deren Paß von einem ruſſi
ſchen Geſandten viſirt iſt. Preußiſche Staasbürger in Polen,
deren bisherige Päſſe noch nicht abgelgufen ſind, werden zwar
ohne jenes Viſa nach Preußen gelaſſen, dürfen aber auf Grund
der bisherigen Päſſe nicht mehr nach Polen zurückkehren.

Poſen, d. 1. April. Der kommandirende General
und der Ober- Präſident haben die nachſtehende Bekannt-

ung erlaſſen:wach en en zur Orffentlichkeit gebrachter Aufruf an die

geſammte deutſche Bevölkerung des Großherzogthums Poſen
vom 29. d. M. ſtellt die Behauptung auf, daß das Heranna-
hen des Feindes die Bewaffnung gebiete, ſo wie ſie gegenwärtig
auf irregulaire Weiſe in vielen Städten und auf dem platten
Lande des Großherzogthums ſtattfindet. Von einem heranna-
henden Feinde iſt bis jetzt nichts bekannt. Sollte aber ein Feind
heranziehen, ſo würde die Bewaffnung, um ihr Wirkſamkeit
beizulegen, ganz anders organiſirt und die höheren Befehle dazu
abgewartet werden müſſen. Eine Gefahr im Verzuge liegt
hierin nicht, da im Großherzogthum Poſen disziplinirte Trup-
pen genug vorhanden ſind, um bis zur weiteren Entwickelung
der Streitkräfte den erſten Angriff abzuwehren. Die Unterzeich
neten erklären deshalb die eben bezeichnete irregulatre Bewaff
nung nicht nur für eine durchaus ungeſetzliche, ſondern auch
für eine gefährliche, da ſie zu Mißverſtändniſſen Veranlaſſung
giebt und mit allen friedlichen Verſicherungen im Widerſpruche
ſteht. Poſen, den 31. März 1848. Der kommandirende Ge
neral von Colomb. Der Ober- Präſident v. Beurmann.

Frankfurt a. M., d. 4. April: (Erſte Sitzung
des Funfzigerausſchuſſes.) Der Fuünfzigerausſchuß
verſammelte ſich heute Nachmittag 4 Uhr im Kaiſer-
ſaale des Römers. Er beſchloß, daß ſeine Sitzungen
öffentlich ſein, und daß dieſelben nicht im Bundes-
palaſt, ſondern in dem Saale der Frankfurter ge-
ſetzgebenden Verſammlung gehalten werden ſollen.
Der Ausſchuß begab ſich ſofort dahin. Der Vorſitzende
Soiron erklärte die erſte öffentliche Sitzung des Funf-
zigerausſchuſſes fur eröffnet und theilte folgende Beurlau-
bungen mit: Blum fur 1, Eiſenmann fur 8, Cetto fur 8,
Raveaux fur 3, Buhl fur 3, Mack fur 8, Wilhelmi fur
8 Tage. Demnachſt berichtete der Vorſitzende über das
Ergebniß der zwiſchen ihm und Abegg einerſeits, und dem
Bundespraäſidialgeſandten Grafen Lolloredo andererſeits
Statt gehabten Beſprechung durch Vorleſen nachſtehender
Bekanntmachung

„„Der von der Frankfurter Verſammlung gewahlte
Funfziger Ausſchuß iſt ſogleich nach Verkundung der
Wahl zuſammengetreten. Zum Vorſtand wurde
Soiron aus Baden, zum erſten Stellvertreter Robert
Blum aus Sachſen, zum zweiten Stellvertreter Abegg
aus Preußen, zu Schriftführern wurden Heinrich
Simon aus Preußen, Venedey aus Preußen und
Briegleb aus Coburg ernannt. Der Vorſtand und
der zweite Stellvertreter traten ſofort mit dem Vor
ſitzenden der Bundesverſammlung Grafen Colloredo
in perſönliche Verbindung, und erhielten von dem
ſelben die Erklärung, daß die Beſchlüſſe der Ver
ſammlung in Beziehung auf die Anordnung der
Wahlen der conſtituirenden Verſammlung und we-
gen des Ausſcheidens derjenigen Bundestagszeſandten,
welche das Vertrauen des Volkes nicht beſitzen, ohne

i

allen Verzug durch die Bundestagsgeſandten an die
zuſtändigen Regierungen abgegangen ſeien, ferner,
daß er ſofort den Beſchluß der Bundesverſammlung
uüber die Art und Weiſe, in welcher dieſelbe geſchäft
lich mit dem Funfzigerausſchuß zu verhandeln, bean
tragen und alsbald mittheilen werde.

Frankfurt a. M., den 4. April 1848.
Namens des Fuünfzigerausſchuſſes.

gez. Soiron.
gez. Briegleb.“

Es wurde eine Commiſſion zur Ausarbeitung einer Ge-
ſchäftsordnung fur den Funfzigerausſchuß in folgenden Mitglie-
dern niedergeſetzt: Jacoby, Heckſcher, Pagenſtecher,
Wächter, Biedermann. Abegg trägt vor: er habe
außerlich aber ſicher vernommen daß der Bundestag noch
berathe, ob auf 50,000, oder auf 70,000 Seelen ein Ab
geordneter zur Nationalverſammlung gewählt werden ſoll.
T ßJn dieſem Falle habe die Ausführung der Beſchluſſe
der vorbereitenden Verſammlung noch nicht begonnen.
Ueber den Stand der Sache müſſe man durch eine Depu
tation ſich Gewißheit verſchaffen und noöthigenfalls auf
ſchleunigſte Ausfuhrung dringen. Sollten dieſe Beſchluſſe
nicht in ganz klarer Faſſung mitgetheilt ſein, ſo muſſe
ſchleunigſt eine Commiſſion dieſelben präcis redigiren. Nach
längerer Berathung wird der Antrag angenommen:

die Beſchlüſſe in Bezug auf die Wahl nochmals feſt
zuſtellen und durch eine Deputation an den Bundes
tag zu erwirken, daß die Wahlen nach dieſen Be
ſchlüſſen ſofort vorgenommen werden.

Venedey beantragt eine Commiſſion zur Ordnung
und Veroffentlichung aller Beſchluſſe der vorbereltenden
Verſammlung, begleitet mit einem Aufruf an das deutſche
Volk. Nach dem Beſchluß des Ausſchuſſes ſoll die Ord-
nung der Beſchluſſe der vorbereitenden Verſammlung durch
die dem Aueseſchuſſe angehörigen Mitglieder des Secretariats
der vorbereitenden Verſammlung, Simon, Kierulff,
Briegleb und Schwarzenberg erfolgen. Zur Abfaſſung
einer Proclamation wird eine Commiſſion (Venedey, Ja
coby, Simon, Biedermann, Hergenhahn) nie-
dergeſetzt. Schleiden ſtellt den Antrage

der Ausſchuß habe den deutſchen Bundestag aufzu
fordern ſofort durch einen Beſchluß auszuſprechen,
daß Schleswig, Oſt- und Weſtpreußen in den deut-
ſchen Bund aufgenommen ſeien, damit in dieſen
deutſchen Ländern die Wahlen zu der bevorſtehenden
conſtituirenden Verſammlung rechtzeitig angeordnet
und vorgenommen werden koönnen.

Der Antrag wird angenommen.
Es wird eine Commiſſion ernannt (Wießner, Graf
Biſſingen, Freudentheil, Stedtmann, Mur-
ſchel) um zu eroörtern, auf welche Weiſe der Be
ſchluß der vorbereitenden Verſammlung auf Einbe
rufung von ſechs öſterreichiſchen Mitgliedern zum
Ausſchuß in Vollzug zu ſetzen ſei.

Die nächſte Sitzung iſt morgen Nachmittags 4 Uhr.
Tagesordnung:

1) Bericht uüber die Geſchäftsordnung und Berathung.
2) Bericht in Betreff der Einberufung von ſechs Aus-

ſchußmitgliedern aus Oeſterreich und Berathung.
Der Vorſitzende bemerkt, daß fur künftig fur Beiziehung
von Geſchwindſchreibern geſorgt ſei, und ſchließt die Sitzung.

Zur Beurkundung:
Soiron als Vorſitzender.

Briegleb, als Schriftfuhrer.



Koburg, d. 3. April. Heute hat der Herzog den
außerordentlichen Landtag eröffnet. Die Thronrede ſchließt:

Ich rechne dahin namentlich einen Wunſch, den ich ſchon
länger gehegt, deſſen Erfüllung jedoch lediglich auf dem Ein
verſtändniſſe meiner beiden Landestheile beruht ich meine die
Vereinigung meiner Herzogthümer Koburg und Gotha durch
eine gemeinſchaftliche Verfaſſung. Die großartigen Vortheile
hiervon ſind zu einleuchtend, als daß es hier einer nähern Be
zeichnung derſelben bedürfen könnte, und kaum möchte jemals
zur Ausführung dieſes Planes ein ſo günſtiger Zeitpunkt ſich
wiederfinden als jetzt, wo nicht blos eine Reviſion und zeitge
mäße Reform des hieſigen Staatsgrundgeſetzes nöthig erſcheint,
ſondern auch dem Herzogthum Gotha eine den Anforderungen
der Zeit entſprechende Repräſentativverfaſſung zu Theil werden
wird.

Karlsruhe, d. 3. April. Der Karlsruher Zeitung
vom 4. April iſt von einem ihr befreundeten Deutſchen in
Paris nachſtehende Mittheilung zugegangen: Ich verſichere
Sie, das deutſche Hülfscorps denkt an keine Javaſion, es
denkt noch weniger daran Deutſchland eine Verfaſſungs-
form aufzudringen. Ja es wird nicht einmal über die
Grenze rucken, wenn man es nicht gegen irgend eine Reak-
tion anruft. Dies iſt ſchon ſtatutenmäßig feſtgeſetzt. Ge-
ben Sie dieſe Nachricht als officiell, ſie wird von Nieman-
dem desavouirt werden. Glauben Sie mir, daß die provi-
ſoriſche Regierung, was ſie that, nicht gethan haben wurde,
hätte ſie jemals den Gedanken faſſen können, die von hier
wegziehenden Deutſchen könnten die franzoöſiſche Friedenspo-
litik bloßſtellen.

Karlsruhe, d. 4. April. Ein Abgeordneter der aus
allen Theilen Frankreichs in Straßburg zuſammenkommen-
den Polen, Dr. Zurkowsky, iſt geſtern hier eingetroffen,
um unſere Regierung zu erſuchen den zur Befreiung ihres
Vaterlandes zurückkehrenden Polen einen freien und unent-
eltlichen Durchzug durch unſer Land zu geſtatten. DasMiniſterium hat bereitwillig dieſe Bitte gewährt, und dem

Dr. Zurkowsky durch den Staatsminiſter v. Duſch eröffnen
laſſen daß die Polen colonnenweiſe, 40 M. ſtark, täglich
mit dem erſten Zuge von Kehl nach Mannheim per Eiſen-
bahn, von Mannheim aber per Dampfboot frei und un-
entgeltlich nach Köoln geführt werden ſollen.

Wien, d. 4. April. Se. Majeſtät der Kaiſer haben
den proviſoriſchen Miniſter Präſidenten, Graf Kolowrat,
wegen eines eingetretenen heftigen Unwohlſeins, welches
den unverſchieblichen Gebrauch einer Kur dringend erheiſchet,
von der proviſoriſchen Leitung des Miniſterrathes zeitweilig
in Gnaden loszuzählen geruhet, welche nunmehr interimi-
ſtiſch von dem Miniſter der auswartigen Angelegenheiten,
Grafen Ficquelmont, beſorgt wird.
Olöenburg, den 4. April. Seit 3 bis 4 Tagen iſt
unſere Stadt der Sammelplatz des Militairs. Nach einem
heute erlaſſenen Befehl iſt der Ausmarſch des 1. Regiments,
fo wie eines Theils der Artillerie auf den 6. d. früh Mor-
gens feſtgeſetzt. Am 7. werden die Truppen in Bremen ein
treffen, von wo ſie pr. Eiſenbahn über Hannover weiter befoör
dert werden, um in circa 4 Tagen an Ort und Stelle zu ſein.

Rendsburg, d. 4. April. Die proviſoriſche Regie-
rung hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Jn Er-
wägung, daß nach amtlichen, der proviſoriſchen Regierung
zugegangenen Berichten mehre angeſehene Beamte und Pri-
vatperſonen im noördlichen Theile des Herzogthums Schles-
wig von däniſchen Truppen aufgehoben ſind und gefangen
gehalten werden; daß die Beſatzungen ſchleswig-holſteini-

Er. Fauffaheteſſchiffe in döniſchen Häfen gezwungen wor
den ſind, gegen ihr Vaterland zu dienen daß endlich ſchles
wigſche im Eigenthum von Privatperſonen befindliche Schiffe
von daäniſchen armitrten Schiffen genommen 'und aus ſchles-
wigſchen Häfen fortgeführt ſind: beſchließt die proviſoriſche
Regierung, welche die Perſonen und das Eigenthum dani-
ſcher Unterthanen fortwährend fur unverletzlich angeſehen
hat: Es iſt den Rhedern und Fuhrern ſchleswig-holſteini-
ſcher Kauffahrteiſchiffe bis auf weiteres verboten, mit ihren
Schiffen die Häfen des Königreichs Dänemark zu beſuchen.
Rendsburg, den 4. April 1848. Die proviſoriſche Regie-
rung. Beſeler. F. Reventlou. M. T. Schmidt. Th. Ols-
hauſen.“

Dänemark.
Kopenhagen, den 3. April. Man vertrauet hier zu-

verſichtlich, daß wir auf Englands Beiſtand rechnen können,
ſollte irgend ein Europaiſcher Staat uns Schleswig zu entrei-
ßen mithelfen wollen, während wir uns ſchon hüten werden,
Holſtein anders als Deutſcher Bundesſtaat zu betrachten, und
mithin wahrſcheinlich ſchon angetragen haben daß ein
Deutſches Bundescontingent in Holſtein einrucke, um dort
Ordnung zu halten. So hoffen wir denn auch, mit allen un
ſern Nachbaren in gutem Einverſtandniſſe zu bleiben, und daß,
wenn nicht vom Weſten der Europaiſche Friede gebrochen werde,
die bisherigen Flaggen auch ferner die Oſtſee werden befahren
können. Hier hat man nur wenig Weſen daraus gemacht,
daß hier im Hafen eine Preuße geſtern als Standarte die Deut-
ſchen Farben zeigte, zumal da dieſe als Flagge hier noch von
keiner Regierung notificirt worden. Jn See durften aber leicht
Schiffe mit der Deutſchen Flagge von unſern Kreuzern als
SchleswigHolſteiniſche angehalten werden. Außer den ſchon
ausgeruſteten 2 Fregatten, 3 Corvetten, 4 Briggs und 12 Ka-
nonenboöten mit Bombenkanonen, nebſt 6 Dampfſchiffen, ſind
noch andere Kriegsſchiffe beim Ausrüſten, und darunter auch
ſchon zwei der Orlogsſchiffe, die angeblich beſtimmt ſind, bei
einem hoffentlich noch zu vermeidenden Bruch mit Preußen,
Stettin, Danzig und Pillau zu blokiren.

Spanien.
Ueber den Aufſtandsverſuch in Madrid am 26. Marz

erfährt man nachträglich, daß 60 Jnſurgenten ſich im Thea
ter del Principe verſchanzten und ſo muthig vertheidigten,
daß die Truppen erſt um 23 Uhr Morgens als die mei-
ſten Vertheidiger gefallen waren ſich der Stellung bemäch-
tigen konnten. Nach den madrider Blättern vom 28. war
die Stadt völlig ruhig und man fuürchtete keine Erneuerung
des Aufſtandes, wenn es in den Provinzen ruhig bleibt,
was bis jetzt der Fall iſt. Narvaez hat ein Schreiben an
den politiſchen Chef gerichtet, worin er das Benehmen der
Truppen und achtbaren Bürger ſehr belobt und äußert, der
Triumph der Jnſurgenten wurde Mord und Pluünderung
herbeigefuührt haben. Am 28. waren die Laden geoffnet
wie gewöhnlich. Madrid war in vier Militärbeztirke getheilt
und die Truppen wurden in den Caſernen gehalten; in den
Straßen ſah man keine Entwickelung von Streitkraäften.
Die genaue Zahl der Todten und Verwundeten war noch
nicht ermittelt. Jn einem einzigen Spitale lagen 116 Ver-
wundete der Jnſurgenten; mehrere Weiber hatten an dem
Kampfe Theil genommen. Manche Jnſurgenten trugen die
Uniform der Nationalgarde. Unter General Balboa's
Vortritt trat am 30. das Kriegsgericht zuſammen es helßt,
daß die Königin etwaige Todesurtheile umwandeln werde.
Zahlreiche Verhaftungen finden fortwährend Statt.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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Couriers, Halliſcher, Zeitung für Stadt und Land
Montag, den 10. April 1848.

Verhandlungen des Vereinigten Landtags
am 4. April.

(Beſchluß.)
4. „Alle Preußen ſind berechtigt, ſich friedlich und

ohne Waffen in geſchloſſenen Räumen zu verſammeln, ohne
daß die Ausübung dieſes Rechtes einer vorgaängigen polizeili-
chen Erlaubniß unterworfen wäre. Eben ſo ſind ſie berech-
tigt, zu ſolchen Zwecken, welche den beſtehenden Geſetzen nicht
zuwiderlaufen, ſich zu Geſellſchaften ohne vorgangige polizeiliche
Erlaubniß zu vereinigen.“

Bisher war geſetzlich, daß jede Geſellſchaft und jede Ver-
einigung, zu welchem Zwecke ſie ſich auch bilden mochte, durch
die Geſetze verpflichtet war, den Behoörden ihre Abſichten an
zuzeigen und ihre Statuten einzuſenden und dann zu warten,
ob und unter welchen Bedingungen ſie die Erlaubniß erhielt.
Damit nicht genug, eine ganze Klaſſe von Vereinigungen
war geradezu verboten, namentlich ſolche Verbindungen, welche
politiſche oder auch nur ſcheinbar politiſche Gegenſtande zum
Zwecke ihrer öffentlichen Verhandlungen erhoben. Das Recht
der freien Vereinigung oder wie es anders heißt das Recht
der Aſſociation, das in England, Belgien, Nordamerika
ſo herrliche Fruchte tragt, war dem deutſchen Volke nicht ge-
gönnt, aber es fühlte ſchmerzlich, wie es durch dieſe Entzie-
hung in ſeinem Rechte gekrankt ſei. Die neue Regierung
will nun dem Staatsbürger das nur zu lange vorenthaltene
Recht wieder geben und hat deshalb das obige Geſetz dem
Landtage zur Berathung vorgelegt. Die Abtheilung erklarte
ſich im Prinzip mit der Regierung einverſtanden und der
ganze Landtag billigte es, daß das freie Aſſociationsrecht end-
lich anerkannt werde nur glaubten mehrere Redner und ſelbſt
die Abtheilung im Einzelnen andere Faſſungen vorſchlagen zu
müſſen, um die Abſicht der Regierung ſcharfer und gegen
Mißdeutungen geſchuützt hervortreten zu laſſen. Nach laängerer
Erörterung traten beide Kurien dem Abtheilungsgutachten bei.

9. 5. „Die Ausuübung ſtaatsburgerlicher Rechte iſt fort-
an von dem religiöſen Glaubensbekenntniß unabhaängig.“

6. „Den kuünftigen Vertretern des Volks ſoll jeden
falls die Zuſtimmung zu allen Geſetzen ſo wie zur Feſtſetzung
des Staatshaushalts- Etats und das Steuerbewilligungsrecht
zuſtehen

Beide Grundbeſtimmungen unſeres zu erwartenden Staats
grundgeſetzes wurden nach einigen Bemerkungen mit großer
Majorität angenommen.

Jn derſelben Sitzung wurde eine koönigliche Propoſition
über einen unter Verantwortlichkeit des Miniſteriums zu ge-
währenden außerordentlichen Kredit vorgelegt und von dem
Miniſter Hanſemann in Betracht der um ſich greifenden
ſchwierigen Kreditverhaltniſſe dem Landtage empfohlen. Am
Schluſſe der Sitzung wurden die Mitglieder des Landtags dem
Könige vorgeſtellt.

Am 5. April.
Die Miniſter v. Auerswald und Hanſemann gaben

im Beginn der Sitzung beruhigende Aufklärungen über die
Zuſtände des Landes und uber die Maßregeln welche die Ver
waltung hinſichts der theilweis allerdings ſehr aufgeregten

Stimmung des Volkes. v. Auerswald erklarte, daß und
wie die Regierung direkt zur Herſtellung der Ruhe einſchreite,
und daß ſie es bei dieſen Mitteln nicht bewenden, ſondern ſich
angelegen ſein laſſe, die Urſachen der Uebel aufzuſuchen, um
dieſe grundlich zu heilen. „Es ſind“, ſagte er, „die anarchi-
ſchen Zuſtande hauptſächlich durch zwei verſchiedene Veranlaſ
ſungen hervorgerufen, einmal durch den wirklichen oder doch
vorausgeſetzten Mangel an Arbeit, dann aber auch durch die
Verhältniſſe, in denen viele Landesbewohner zu
ihren Grundherren ſtehen, gegen die ſie rechtliche
Ver pflichtungen haben. Es liegt im Jntereſſe der Be
theiligten von beiden Seiten, und es iſt vielfaltig von beiden
Theilen ausgeſprochen worden, daß in den einzelnen Landes
theilen die Verhältniſſe einer ſorgfaältigen Pruüfung unterworfen
werden müſſen, und daß eine Vermittelung, eine Einigung,
wenn ſie rechtzeitig erfolgt, zahlloſen Nachtheilen vorbeugen
kann. Es iſt augenblicklich ein Mittel dazu angewendet, was
bereits durch die geſetzlichen Zuſtände geboten wird, namlich
die Anwendung der Kreis -Vermittelungskommiſſionen, welche
nach dem Geſetz von 1834 beſtehen. Die Behoörden ſind an-
gewieſen, deren Thatigkeit ſo ſchnell als möglich ins Leben zu
rufen, und ich hoffe zuverſichtlich, daß ihre Wirkſamkeit um
ſo mehr von dem beſten Erfolge begleitet ſein wird, als die
Mitglieder dieſer Kommiſſionen aus dem Herzen der Kreiſe
gewählt werden. Es ſind außerdem Einleitungen getroffen,
daß auf geſetzlichem Wege dieſe Verhaltniſſe zur Zufriedenheit
beider Theile geſchlichtet werden ſollen, und wir behalten uns
vor, dem verfaſſungsmaßigen Organ die Vorſchlage darüber
ſeiner Zeit vorzulegen.“ Der Miniſter fügt dann hinzu, „daß
das, was an den beſtehenden Zuſtänden einmal
unhaltbar iſt, gründlich und geſetzlich beſeitigt
werden muß.“ Dies ſind ſehr wichtige Worte, die wir
allen unſern Mitburgern und Brudern, die unter einem wirk-
lichen oder vorausgeſetzten Drucke feudaler Laſten und feudaler
Willkuür ſeufzen, mit Freuden zurufen. Unſere Bruder auf
dem Lande haben nun aus dem Munde eines verantvwortlichen
Miniſters die klare, helle Zuſicherung, daß das in unſern Zu-
ſtänden einmal als unhaltbar Erkannte gründlich und
geſetzlich beſeitigt werden müſſe.“ Der Finanzmini-
ſter bezeichnete ferner als ein Hauptubel in unſerer gegenwar-
tigen Zeit die allgemeine und zwar bei den meiſten Menſchen
thörichte Furcht. Nachdem nun noch der Miniſter des Jnnern,
veranlaßt durch eine Jnterpellation des Abgeordneten Bis-
mark-Schöönhauſen, der einen Anlauf machte, uber das alte
Königreich Polen zu reden, die Politik des Kabinets in
Abſicht auf die Provinz Poſen auf Grund der bisherigen
königlichen Erlaſſe näher bezeichnet hatte, ſtattete der Graf
von Helldorf dem Minſſterium Dank ab fur die von dem-
ſelben in Ausſicht geſtellten Reformen und Erleichterungen
der ländlichen Bevölkerung. Er ſagte: „JJn der Pro-
vinz Sachſen drückt gerade die Mehrzahl der
ländlichen Bevölkerung eine Anzahl Grundla-
ſten aus der frühern Zeit an Privaten, Stiftun-
gen, Rentämter u. ſ. w. Seit 1821 beſteht das Ablo
ſungsgeſetz, aber es hat nicht in ſeiner Kraft gelegen, das



zu erreichen, was der Geſetzgeber ſich vorgenommen hatte.
In derſelben Angelegenheit ergriff der Abgeordnete Krauſe
aus Schleſien, und ſchilderte die Zuſtände ſeiner Provinz
mit lebhaften Farben. Er meinte, die ſchleſiſchen Bewoh
ner am Gebirge wurden die Hand zur Gewalt nicht erhe
ben, wenn man nicht mehr von ihnen forderte, als ſie er-
ſchwingen konnten.

Endlich ſprach noch der Abg. Kraſzewski aus Po-
ſen in einer Weiſe uber das Verfahren der Behörden in
Poſen, daß die Kurien ihr Mißfallen uüber dieſe Sprache

nicht zuruckhielten. Jn einer mit Beifall aufgenommenen
Entgegnung widerlegte der Miniſter des Jnnern die politi
ſche Diatribe. Darauf ging die Verſammlung zur Tages
ordnung über. Die dazu beſtimmte Abtheilung legte ihren
Bericht uüber den Entwurf eines neuen Wahlgeſetzes vor
und ſtellte unter Zuſtimmung des Vereinigten Landtags die
tranſitoriſche Beſtimmung an die Spitze ihres Gutachtens:
„Die Verſammlung iſt dazu berufen, die Staatsverfaſſung
durch Vereinbarung mit der Krone feſtzuſtellen, und die
ſeitherigen reichsſtändiſchen Befugniſſe namentlich in Bezug
auf die Bewilligung von Steuern und Staatsanleihen fur
die Dauer ihrer Verſammlung interimiſtiſch auszuüben.“
Der erſte Paragraph des Entwurfs lautete: „Jeder hel-
mathéberechtigte Preuße, welcher das 24. Lebensjahr vol-
lendet und den Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte nicht ver
wirkt hat, iſt in der Gemeinde, worin er ſeit Jahresfriſt
ſeinen ordentlichen Wohnſitz hat, ſtimmberechtigter Urwäh-
ler, ſofern er nicht aus öffentlichen Mitteln Armen -Unter-
ſtuützung oder ohne eignen Hausſtand in einem dienenden
Verhältniſſe Lohn und Koſt bezieht.““ Die Abtheilung ſchlug
dagegen vor und die Verſammlung trat ihr nach langerer
Debatte bei: Jeder preußiſche Staatsbürger, welcher das
24. Lebensjahr vollendet, und nicht den Vollbeſitz der bur-
gerlichen Rechte in Folge rechtskräftigen richterlichen Er
kenntniſſes verloren hat, iſt in der Gemeinde, worin er ſeit
6 Monaten ſeinen Wohnſitz oder Aufenthalt hat, ſtimmbe-
rechtigter Urwähler, inſofern er nicht aus oöffentlichen Mit
teln Armen- Unterſtützung bezieht.“ (Schluß folgt.)

Deutſchland.
Halle, d. 8. April. Geſtern Abend kamen mit dem

letzten Guterzuge von Leipzig zwölf öſterreichiſche De
putirte hier an, die ſogleich auf der Thüringer Eiſenbahn
weiter gingen, um in Frankfurt den beiden allein dort
erſchienenen Oeſterreichern Wiesner und Graf Biſſin-
gen ſich anzuſchließen. Sie hoffen, daß man ſie Alle, oder
doch Einige von ihnen in den Ausſchuß mit aufnehmen
werde. Es befanden ſich unter ihnen Anaſtaſius Grün
(Graf Auersperg, der bekannte Dichter), Franz Schu-
ſelka, v. Schmirling, der neue öſterreichiſche Bundes-
tagsgeſandte, dann der Verfaſſer von Oeſterreichs Zu
kunft“, der Oberſt der aus zwolfhundert Juriſten beſte-
henden „juridiſchen Legion“, und der Redakteur der
Grenzboten Jgnaz Kuranda. Ein Comitat von Wie-

ner Studenten begleitete ſie; Alle waren bewaffnet und
mit den deutſchen Farben geſchmückt; eine deutſche Fahne
wehte aus dem Wagen, in dem ſie fuhren. Metter-
nich wäre vom Schlage getroffen worden, hatte er dies
intereſſante dies bedeutungsvolle Zeichen der erwachten
Zeit mit anſehen muſſen!

rankfurt a. M., d. 4. April. Der Bundestag
hat uüber die ſchleswig-holſteiniſche Angelegenheit nachſte-
henden Beſchluß gefaßt:
1) Die Bundes Verſammlung erklärt in Gemäßheit des

Art. 38 der Schlußakte, daß Gefahr eines Angriffs
fur das deutſche Bundesland Holſtein vorhanden iſt,
und ſpricht ihre volle Anerkennung fur die in födera-
lem und nationalem Sinne von Preußen und den
Staaten des 10ten Bundes Armee- Corps zum Schutz
der de egraose in Holſtein getroffenen Einleitungen
aus;

2) die Bundes-Verſammlung, um eine einheltliche Leitung
in die zu jenem Zwecke etwa noch ferner nothwendigen
militairiſchen Maßregeln zu bringen, erſucht Preußen,
ſich mit den Staaten des 10ten Armee-Corps hierüber
ins Einvernehmen zu ſetzen

3) die Bundes- Verſammlung iſt bereit, behufs Verhutung
von Blutvergießen und zum Zweck der Herbeiführung
einer gutlichen Einigung die Vermlttelung zu uberneh
men, und erſucht Preußen, das Vermittelungsgeſchäft
Namens des deutſchen Bundes auf der Baſis der
unverkuürzten Rechte Holſteins, namentlich
auf dem der ſtaatsrechtlichen Verbindung
mit Schleswig, zu fuühren.

Als ſelbſtverſtanden wird dabei vom Bunde vorausgeſetzt,
daß die Feindſeligkeiten ſofort eingeſtellt wer-
den und der Status quo aute wieder hergeſtellt
werde.

Ungarn.
Preßburg, d. 3. April. Das allerſchwierigſte Problem

für die öſterreichiſche Politik iſt jetzt ohne Zweifel die Ver
wendung des ungariſchen Militars außerhalb den
Grenzen Ungarns. Solche Verwendung darf jetzt nicht
ohne Contraſignatur des verantwortlichen ungariſchen Miniſters
in Wien geſchehen, es ſind aber noch keine Geſetze vorhanden,
welche dieſem Miniſter zur Nachachtung dienen konnten und
müßten. Der Begriff der pragmatiſchen Sanction, welche in
der kaiſerl. Reſolution dabei geltend gemacht wird, iſt ſehr vage
und geeignet, die ernſtlichſten Verwickelungen zu erzeugen. Jn
der Deputirtentafel ſind von Seiten ſammtlicher Miniſter wie
der Tafel ſelbſt ſehr beſtimmte Erklärungen uber den Umfang
der Verpflichtungen, welche fur Ungarn aus der pragmatiſchen
Sanction erfließen, gemacht worden. Nach dieſen Erklarungen
wird Ungarn ſein Militar von jedem Angriff gegen andere
Staaten zurückhalten und auch nicht zugeben, daß in den öſter
reichiſchen Provinzen die conſtitutionellen Freiheitsbeſtrebungen
durch ungariſches Militär unterdrückt würden. Ueber die Haupt-
frage der Gegenwart aber, ob naämlich das ungariſche Militär
zur Behauptung der italieniſchen Provinzen gebraucht werden
durfe, thaten weder die Miniſter noch die Deputirten beſtimmte
und offene Aeußerungen. Es iſt aber bedeutungsvoll, daß die
Deputirtentafel die kaiſerl. Reſolution mit dem Bemerken an-
nahm, daß es der nächſten in Peſth zuſammentretenden Volks-
repraſentation anheimgegeben ſei, Dasjenige feſtzuſtellen, was
gegenwärtig noch ſchwankend geblieben. Zugleich wurde jede
Uebernahme eines Theiles der öſterreichiſchen Staatsſchuld ab
gelehnt, und es kann dies zur Widerlegung des wiener Bor-
ſengeruchts dienen, nach welchem Ungarn von dieſer Schuld
200 Millionen Gulden auf ſich nehmen werde.

Rußland und Polen.
St. Petersburg, den 31. März. Die heutige St.

Petersburgiſche Zeitung bringt nachſtehende Berichtigung:
Bei der Eil, mit der das Allerhöchſte Manifeſt vom 26.

dieſes Monats hat uüberſetzt werden muſſen, iſt das kirchenſla-
wiſche Wort jasyzy durch „Heiden“ gegeben worden, während
hier die andere, urſprungliche Bedeutung deſſelben, Völker
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hätte gewählt werden müſſen. Die angefuhrte Bibelſtelle liſt
demnach folgendermaßen zu leſen: Mit uns iſt Gott! Er-
kennet es, Jhr Völker, und beuget Euch, denn mit uns iſt
Gott!

Das heutige Journal de St. Petersbourg enthalt fol
gende Erklarung: Wir haben in den letzten Tagen das Ma-
nifeſt veroöffentlicht, welches von Sr. Majeſtat dem Kaiſer aus
Veranlaſſung der Bewegung erlaſſen iſt, die das weſtliche
Europa beunruhigen. Alle getreuen Unterthanen Sr. Majeſtät
werden den Sinn deſſelben begriffen haben. Es iſt die Spra
che der Religion, die Sprache des Vaterlandes, wie ſie in
den Tagen der Prüſung oder Spannung unſere Souveraine
gewöhnlich zu der ruſſiſchen Nation ſprechen. Da wir aber
deſſenungeachtet gewohnt ſind, im Auslande die Handlungen
und Worte der Kaiſerlichen Regierung nur zu häufig auf die
unrichtigſte Weiſe gedeutet zu ſehen, ſo halten wir es für gut,
durch einige Aufklarungen den irrthümlichen Schlußfolgerungen
vorzubeugen, welche man aus jenem Manifeſte herleiten koönn-
te. Man wurde durchaus irren, wenn man darin irgend et-
was Beunruhigendes fur den Frieden entdecken wollte. Nichts
könnte dem Gedanken der Kaiſerlichen Regierung ferner liegen.
Aber Angeſichts der Aufregung, welche von außen gegen uns
geleitet wird war es natürlich, daß der Kaiſer an das Na-
tionalgefuühl appellirte. Jn der That nicht allein in Frankreich,
wo die polniſche Emigration bei den Behörden eine Stütze
findet, ſondern auch in Ungarn, in Preußen, in Deutſchland
haben ſich überall gegen Rußland herausfordernde Ausrufun-
gen vernehmen laſſen. Geſellſchaften, repraſentative Verſamm-
lungen ſelbſt halboffizielle Blätter haben dieſelben wiederholt.
Man hat den umgeſtürzten oder durch den Aufſtand ver-
anderten Regierungen ein Verbrechen daraus gemacht, Be-
ziehungen des guten Einvernehmens mit unſerem Kabinet
unterhalten zu haben. Bei der Nachricht von den Ereig-
niſſen welche die Proklamation der Republik in Frankreich
herbeigefuührt haben, ſind uns ohne Weiteres Abſichten des
Angriffs untergeſchoben worden. Ehe wir noch wußten, ob
es nothig wäre, unſer Blut fur fremde Jntereſſen zu ver-
gießen hat man laut unſer Bundniß zuruckgewieſen. Man
hat ſich bemüht, mit unſerem Namen Schrecken einzufloö
ßen, und, als wenn man ſich gegen jede Jntervention von un
ſerer Seite ſchützen wollte, hat man uns bedroht, ehe man
noch deſſen ſicher war, daß wir ſelbſt drohten. Die Ueber-
raſchung iſt das einzige Gefüühl, welches uns dieſe Kund-
gebungen verurſachen konnten, denn wir wiſſen nicht, daß
Rußland in unſerer Zeit jemals die Rechte oder die Unab-
häng'igkeit Deutſchlands verletzt oder beſchränkt hätte. Die
Geſchichte von 1812 kann der Welt bezeugen, von welcher
Seite der Angriff kam. Sie wird ſagen, ob wir dem Nutzen
oder dem Vorurtheil der deutſchen Völker unſer Bundniß
angetragen haben. Die unruhigen Geiſter können ſich dem-
nach beruhigen. So wenig in Deutſchland wie in Frank
reich will Rußland in die Veränderungen ſich einmiſchen,
welche dort in der Art und Weiſe der Regierungen ſtatt-
gefunden haben oder noch ſtattfinden könnten. Es denkt
an keinen Angriff. Es will den Frieden es hat ihn nothig,
um ohne Unterlaß an der Entwickelung ſeiner innern Wohl-
fahrt zu arbeiten. Mögen die Völker des Weſtens, wenn
ſie wollen, ſich in Revolutionen ſtürzen, um das ſoziale
Gluck zu ſuchen möge jedes von ihnen frei die Form der
Regierung wählen, welche ihm gut ſcheint. Rußland wird
dabei ſtehen, ohne ſich daran zu betheiligen, ohne ſich den
Experimenten zu widerſetzen, welche ſie verſuchen wollen.
Es wird ihr Schickſal nicht beneiden, wenn ſie endlich ver-
beſſert aus dem Schooße der Anarchie und der Unordaung

geläutert hervorgehen ſollten. Was Rußland anbetrifft, ſo
erwartet es von der Zeit und von der erleuchteten Vorſorge
ſeiner Souveraine die weiteren Fortſchritte ſeiner ſozialen
Lage. Aber da in ſeinen Augen wegen unſerer Unvollkom-
menheiten und des von jedem geſellſchaftlichen Zuſtande,
von jeder Regierungsform unzertrennlichen Elends das ſtand-
hafte Feſthalten an der alten Ordnung unerlaäßlich noth
wendig iſt, da ohne dieſes Feſthalten es weder eine politi
ſche Macht nach außen noch Kredit, noch Handel, noch
Jnduſtrie, noch nationalen Reichthum im Jnnern giebt, ſo
wird Rußland ſich daſſelbe nicht nehmen laſſen. Es wird
nicht dulden daß die fremde Propaganda das Feuer des
Aufruhrs bei ihm anfache, daß unter dem Vorwande, un
terdruckte Nationalitäten wiederherzuſtellen, irgend ein Theil
der verſchiedenen Glieder, welche die Einheit ſeines Reiches
bilden losgeloöſt werde. Wenn der Krieg endlich ausbre-
chen ſollte, wenn Feindſeligkeiten aus den Chaos ſo man-
nigfaltigen Umſturzes, ſo vieler in Frage geſtellten Rechte,
ſo vieler ſich bekämpfenden Anſprüche hervorgehen ſollten,
ſo wird Rußland in ſeinem nationalen Fntereſſe prufen, ob
und bis zu welchem Grade es angemeſſen iſt, an den Strei-
tigkeiten von Staat zu Staat, von Volk zu Volk Theil zu
nehmen. Nur die Granzbeſtimmungen und den Zuſtand
des Beſitzes, die es verburgt hat, wird es nicht aus den
Augen verlieren, und es iſt feſt entſchloſſen, nicht zu dul-
den, daß das politiſche und territoriale Gleichgewicht, wenn
es verändert werden ſollte, gegen ſeine Anſicht verändert
werde. Bis dahin wird Rußland eine ſtrenge Neutralität
beobachten, Zuſchauer der Ereigniſſe ſein ſich nicht angrei-
fend, aber wachſam verhalten. Kurz, es wird Niemand
angreifen, wenn es nicht ſelbſt angegriffen wird es wird
gewiſſenhaft die Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit ſeiner
Nachbarn achten, wenn ſeine Nachbarn Sorge tragen, die
W St chkeit und die Unabhängigkeit Rußlands zu reſpek-
tiren.“

Schweden und Norwegen.
Hamburg, d. 4. April. Ueber Chriſtiania gehen

uns Nachrichten aus Stockholm vom 23. Marz, zwei
Tage neuer als die letzten, zu. Die Ruhe war nicht wei
ter geſtoört worden, doch wurden noch fortwährend die au-
ßerordentlichſten Vorſichtsmaßregeln getroffen. Die Anzahl
der Todten ſoll größer ſein, als urſprunglich angegeben
worden, die der Verwundeten betrug 70 80. Eine Buür
gergarde von etwa 2000 Perſonen hatte ſich gebildet. Der
König und die Königin waren am 23. März zuerſt wieder
ausgefahren.

Jtalien.
Rom, d. 26. März. Der öſterreichiſche Geſandte

hat ſeine Funktionen eingeſtellt. Er erwartet Weiſungen
aus Wien. Seine Abreiſe hat er auf perſonliches Erſuchen
des Papſtes ausgeſetzt. Eine Ehrenerklärung von Seiten
deſſelben iſt ihm zu Theil geworden. Der Papſt ließ ihn
zu einer Fahrt vor die Porta Pia auffordern. Als der
Papſt ihm dort begegnete, ſtieg er aus dem Wagen, reichte
ihm die Hand und bat, ihn nicht fur die Uebereillung eine
aufgeregten Menge verantwortlich zu machen. Er behalte
ſich weitere Maßregeln vor, ſo lange möge der Geſandte
ihm doch keine neuen Verlegenheiten bereiten. Er ging eine
Weile mit ihm ſpazieren in eifeigſter Unterhaltung. Der
Geſandte verſprach, bis auf weitere Jnſtructionen aus Wien
nichts zu unternehmen. Als der Papſt übrigens die erſten
Nachrichten aus Oeſterreich erhielt, ſoll er gerufen haben:
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„„Vivo Pio nono!“ dann aber ernſt hinzugefügt haben: „So
iſt alſo nun auch der dritte Fuß des Stuhles Petri ge-
brochen.“

Jn Rom hat ſich ein Comité gebildet und eine Adreſſe
an den Papſt entworfen, worin er gebeten wird, die Wie
dergeburt Jtaliens dadurch zu vollenden, daß er die unver-
weilte Zuſammenberufung eines italieniſchen Parla-
ments nach Rom bewerkſtellige. Der Entwurf iſt unter
Anderm unterzeichnet von Pater Ventura, Prof. Orioli,
Graf Litta, Marcheſe d'Azeglio. Jn Rom und Toscana
ſtrömen die Bürger zu Hunderten herbei, um die Adreſſe
zu unterzeichnen.

Lombardei. Unterm 31. Maärz macht die prov. Re
gierung von Mailand bekannt, daß ſie nun die Beiſtimmung
aller lombardiſchen Städte erlangt habe, welche Repraſentan
ten wahlen und abordnen werden, die in der prov. Regierung
Sitz und Stimme haben ſollen. Auch Padua, Modena und
Parma ſeyen mit derſelben in Verbindung getreten. Unterm
26. März hat die prov. Regierung der Republik Venedig ein
Schreiben an die Mailands gerichtet, in dem die Stelle vor-
kommt „Wenn der heilige Boden des Vaterlandes nicht mehr
vom Fuße eines fremden Unterdruückers getreten ſeyn wird,
werden wir gemeinſam uüberlegen, was der gemeinſame Vor-
theil und der gemeinſame Ruhm erheiſchen.“

Mailand, d. 31. März. Die öſterreichiſche Ar-
mee zieht ſich immer mehr auf Mantua zuruck, ſchont
jetzt das Land ſo viel als moglich; die letzten Berichte brin-
gen ſie ſtehe bei Leno, Orzinuovi und Minervio. Ein wirk
liches Gefecht iſt noch nicht vorgefallen. Der König von
Sardinten iſt perſönlich in Pavia angelangt; ſeine Armee
zählt volle 30,000 Mann ohne die Freiwilligen und Civil-
garde. Die Barricaden im Jnnern der Stadt werden nun
weggeräumt. Die beſte Ordnung wird gehandhabt; von
Diebſtählen hört man nie etwas. Ein Schreiben aus
Mailand vom 2. April beſagt, die Stadt Mantua ſei in
der Gewalt der Buürger.

Palermo, den 28. März. Das ſicilianiſche Parlament
iſt eröffnet. Die zwei Kammern (Pairs und Deputirte) ſind
conſtituirt. Ruggiero Settimo iſt zum Regenten ausgerufen
worden. Die politiſche Trennung zwiſchen Neapel und Sici-
lien iſt jetzt eine vollendete Thatſache (K. Ztg.

Großbritannien und Jrland.
London, den 1. April. Jn der geſtrigen Unterhaus-

Sitzung antwortete Lord Palmerſton auf eine Anfrage des
Herrn Clay, ob Maßregeln getroffen ſeien, den britiſchen Han-
del in der Oſtſee zu ſchutzen, das ſei nicht geſchehen, denn die
Regierung habe es nicht fur nothwendig gehalten.

Die engliſche Preſſe fahrt fort, unter dem Dannebrog zu
fechten. Morning- Chronicle a enthält einen Artikel, in wel-
chem es ſich die Miene gibt, die ſtaatsrechtliche Frage uber

Schleswig Holſtein gründlich zu unterſuchen. Dieſe geſchicht-
liche Unterſuchung beginnt mit dem Jahre 1665! Die „DTi-
mes ſpricht ſich heute folgender Maßen aus: Mit den Er-

gebniſſen irgend einer Bewegung oder Revolution innerhalb
der Herzogthuümer im Volke ſelbſt hat Europa wenig zu thun
und gewiß kein Recht ſich einzumiſchen. Wenn aber die Auf-
regung und die Theilnahme der deutſchen Streitkräfte ſie da

zu führen ſollte, die Eider zu uüüberſchreiten und nach Schles-
wig vorzudringen, ſo würde dies ein Act des Krieges gegen
die Krone Dänemark ſein, und Deutſchland würde die Neu-
tralitaät und Unabhängigkeit eines fremden Staates eben ſo

ſehr verletzt haben, als wenn eine franzöſiſche Armee in die
Rheinprovinz eingedrungen wäre. Wir wunſchen aufrichtig,
daß keine von beiden Provocationen (die Times ſprach
vorher von den möglichen Verwickelungen wegen Polens) den
Continent in alle Schreckniſſe eines Krieges ſturzen möge; aber
um ſie zu vermeiden, bedarf Europa der Lenkung einer feſten,
gemäßigten und billigen Diplomatie, worauf man kaum hof-
fen kann, wenn die Macht der Regierung in ſo vielen Lan
dern dem Andrange des Volkes preisgegeben iſt und manche
der alten Landmarken der Welt fortgeriſſen ſind. Die „Ti-
mes ſcheint darauf hinzudeuten, daß auch England geneigt
ſein möchte, ſein Wort in dieſe Sache drein zu reden. Allein
eine wachfende Partei in England, noch geſtern Abend im
Parlament durch Hrn. Hume vertreten, iſt entſchieden gegen
jede kriegeriſche Einmiſchung Englands in die Angelegenheiten
des Feſtlandes.

Schleswig--Holſtein.
Auf die vielen brieflich an mich ergehenden Anfragen

bemerke ich, daß ich erſt dann darauf antworten kann, wenn
ich ein täglich zu erwartendes weiteres Schreiben der proviſori
ſchen Regierung in Rendsburg erhalten haben werde. Auch iſt
es nur möglich, in dieſem Blatte die nöthige Auskunft zu
geben. Da ſich, wie ich bereits berichtet habe ein Committee,
beſtehend aus den Herren Stadträthen Heiſe, Gärtner und
Kaufmann Kerſten, dem Herrn Juſtizcommiſſar und Stadt-
verordnetenvorſteher Fritſch, Herrn Premier- Lieutenant vom
27. Jnfanterie- Regiment Helmuth, Herrn Kaufmann Ja-
cob und mir, gebildet hat, ſo bitte ich, Briefe nunmehr

an das Committee des Centralvereins für Unterſtützung der
SchleswigHolſteiniſchen Sache zu Halle a/S. a adreſſiren zu
wollen. Ueber die bis jetzt eingegangenen Gelder u. ſ. w. wird
das Committee berichten. Uebrigens ſind bekanntlich augen
blicklich die Feindſeligkeiten eingeſtellt, da man auf eine ange-
botene Vermittlung eingegangen iſt. Ob ſie zu einem genügen-
den Reſultate führen wird, oder doch das Schwerdt entſcheiden
ſoll, muß abgewartet werden.

Halle, den 8. April 1848.
Dr. Eduard Wippermann.

Verzeichnißder in
der öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten

am 10. April e. zu verhandelnden Gegenſtände.

1) Ueberlaſſung einer Seiler- Spinnbahn.
2) Ueberlaſſung eines Straßentheils an den Mühlenbeſitzer

Küſtner.
3) Antwort auf den Antrag über die Reſſortverhältniſſe des

Hospitals.
4) Nachricht über die Zahl der im Zwinger beſchäftigten Ar

beiter.
5) Abgabe einer Erklärung in Bezug auf die projectirte An

leihe.

6) Erklärung auf eine Anfrage des Kaufmann Seyffert,
wegen des von ihm zu acquirirenden Röhrwaſſers.

7) Verpachtung eines Ackerſtücks am Viehmarktplatze zum
Kartoffelbau.

8) Verpachtung der Keller unterm Waagegebäude.
9) Aufhebung des Contracts über das Budenhaus am Fran-

kensplatz.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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Oritte Beilage zu Nr. 85 des Couriers,
Montag, den 10. April I8A8.

Bekanntmachungen.
Wegen Verlegung meines Bureaus vor
das Leipziger Thor, iſt deſſen Schließung

in den Tagen vom 12. bis 18. d. M. un
erläßlich, weshalb ich alle diejenigen, wel
che mündliche Anträge bei mir zu machen
haben, hierdurch erſuche, ſolche erſt nach
dem 18. d. Mts. anzubringen.

Die Sparkaſſe des Saalkreiſes, welche
gleichfalls vor das Leipziger Thor verlegt
werden ſoll, kann ebenfalls am 13., 15.
und 18. d. Mts. keine Einlagen annehmen
und zurückzahlen.

Halle, den 10. April 1848.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitz.

Seit dem 1. April d. J. erſcheint
für den Bitterfelder Kreis ein

eignes Kreisblatt.
Man abonnirt bei dem Unterzeichneten vier-
teljährlich mit 7 6 Anzeigen wer
den bis Donnerstag Mittag jeder Woche
angenommen.

J. G. Schenke,
Buchdruckerei- Beſitzer in Bitterfeld.

Einige Reparaturen am Pfarrgehöfte
zu Capelle ſollen an den Mindeſtfordern
den verdungen werden. Unternehmungs-
luſtige werden hiermit eingeladen, ſich den
12. d. M. Nachmittags 2 Uhr in der
Wohnung des daſigen Erbrichter Herrn
Bannicke einzufinden. Anſchlag und Be
dingungen ſind daſelbſt einzuſehen.

Ein Burſche kann zu Oſtern in die Lehre
treten große Brauhausgaſſe Nr. 361 beim
Schneidermeiſter Mandel.

Ein Kapital von 30,000 Couran
und ein dergleichen von 15,000 A Cou-
rant werden gegen hypothekariſche Sicher-
heit, welche mit ländlichen Grundſtücken
beſtellt werden ſoll, zu leihen geſucht. Nä-
here Auskunft ertheilt auf portofreie An
fragen der Juſtiz- Commiſſar Bindewald
in Eisleben.

Kunſt Nachricht.
Morgen, Dienstag d. 11. April C., letztes

Concert des muſikaliſchen Vereins.
Der Vorſtand.

Wohnungs-Veränderung.
Jch mache einem hieſigen und auswärti-

gen Publikum bekannt, daß ich auf dem
Strohhofe Liliengaſſe Nr. 2074 wehne.

Der Maurer Carl Teubner.

Hall. Zeitung für Stadt und Land.

Die ſo ſchnell vergriffenen gegoſſenen
deutſchen National-Cocarden
ſind wieder vorräthig bei Hentſchel, kl.
Schlamm.

Mit gegenwärtiger Anzeige daß ich mich
als Schneidermeiſter alhier beſetzt ha
be, verbinde ich die beſcheidene Bitte mich
bei meinem Geſchäfte mit geneigten Auf
trägen zu beehren, und werde mich des mir
geſchenkten Vertrauens jederzeit würdig zu
deweiſen ſuchen.

Steuden bei Schraplau, am 7. April 1848.
Wilhelm Beeck, Schneidermeiſter.

Saamen-Dötter
bei C. G. Fritſch c Comp.

Geſangbücher.
Halleſche, Magdeburger Berliner, Hal

leſche Oom und deutſch-katholiſche Geſang
bücher empfehle ich ord. u. ff. gebunden

billigſt. J. G. Grosse.
Horn- Concert

Dienstag Nachmittags 3 Uhr in der
Weintraube.

Sofort auszuleihen
ſind 600 bis 700 A auf ländliche Grund-
ſtücke, Halle, gr. Steinſtraße Nr. 86,

1 Treppe hoch links.

Für das laufende Jahr übernehmen wir
wieder Verſicherungen gegen Hagelſchaden
für die neue Berliner Aſſecuranz- Geſell
ſchaft, und ſind die dazu nöthigen For
mulare bei uns zu haben.

Halle, den 10. April 1848.
A. W. Barnitſon Sohn,

Agenten der neuen Hagel-Aſſecuranz Geſell
ſchaft in Berlin.

Heute eröffnete ich ein
Cigarren- und Tabacks- Geſchäft
und empfehle eine ſchöne Auswahl Bremer
und Hamburger Cigarren zu den billigſten
Preiſen bei reeller Bedienung.

Zugleich halte ich mein Lager kurzer,
halblanger und langer Tabacks- und Ci-
garren-Pfeifen beſtens empfehlen.

Halle, den 1. April 1848.
K. Rudolph,

Klausthor Nr. 2158.

4 Familienlogis für den Preis von
50 40 30 ſtehen von jetzt
ab zu vermiethen und konnen den 1. Juli
bezogen werden. L. Kathe.

Mauerſteine u. Dachſteine,
ſo wie alle in dieſes Fach ſchlagende Artikel
empfiehlt die Ziegelei bei Schlettauz Be
ſtellungen werden daſelbſt ſo wie in meinem
Hauſe, Leipziger Straße Nr. 1649, bei
dem Kaufmann Herrn G. Eichardt an
genommen.

Halle, den 7. April 1848.
Heinrich Fritſch.

Größte hochrothe Apfelſinen
empfing friſch und empfiehlt billigſt im
Einzelnen, Dutzenden un Kiſten

oltze.

Jn der Schwetſchke'ſchen Sort.
Buchh. (Pfeffer) iſt zu haben:
Die Regel der Apoſtel, daß
man Gott mehr gehorchen
müſſe, als den Menſchen. Eine
Predigt von W. R. Lange. 8.
geh. 3

Verlag bei G. Reichardt in Eisleben.

Der Herr Herrmann Senf hier hat
die Agentur für uns aufgegeben, was wir
hierdurch bekannt machen.

Halle, den S. April 1848.
C. G. Fritſch Comp.

Früherkl. Ulrichsſtraße Nr. 1022,
jetzt kl. Schlamm 971,

Die Verlegung meines Geſchäfts zeige
ich einem hochverehrten Publikum hierdurch
ganz ergebenſt an, und werde ſtets bemüht
ſein, durch prompte und reelle Bedienung
das Zutrauen meiner geehrten Kunden zu
erhalten.

Blechlackirer und Firmaſchreiber
F. Hentſchel.

Die im Courier unter der Chiffre A. Z.
im Fürſtenthale geſuchte Hauslehrerſtelle
iſt gefunden worden.

Halle, den 6. April 1848.

Die Bel-Etage Leipziger Straße Nr. 324,
welche Herr Major Schuhmann 6 Jahre
bewohnt, iſt anderweitig zu vermiethen
und kann den 1. October bezogen werden.

Halle. L. Kathe.
Mö hell de Prusse.

Heute, Montag, Tanzmuſtk.

Alle Sorten ſaubere und dauerhafte
Damen Schuhmacher Arbeiten in Sammet,
Seide, Zeug, Gemsleder liegen zur Aus
wahl vorräthig; auch werden Beſtellungen
ſchnell und zu ſoliden Preiſen reell beſocgt

bei C. Aepfler,wohnhaft Leipzigerſtraße Nr. 322,
in der Wagenfabrik des Hrn. Kathe.
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Bekanntmachung.
Von dem ProvizialStcuer-Directorium iſt mir auf mein

Geſuch nachgegeben, daß von jetzt ab das zu meiner Müuhle
kommende Landgemahl nicht wie bisher zur Verwiegung nach
der Waage geſchafft zu werden braucht, ſondern ſofort zur
Mühle gebracht werden kann, nachdem vorher in der Schif-
ferthor- Expedition ein Mahlfreiſchein gelöſt iſt, was ich hier-
durch

Halle, den 4. April 1848.
meinen auswartigen Mahlgaſten bekannt mache.

C. F. Teuſcher.
Bei C. F. Amelang in Berlin iſt erſchienen und durch alle Buchhandlun

gen des Jn und Auslandes zu haben [vorräthig in der Schwetſchke'ſchen Sort.
Buchh. (Pfeffer)]:

Des Herrn Abendmahl.
Ein Beicht- und Communionbuch fur gebildete Chriſten.

Von Chriſtian Wilhelm Spieker,
Doctor der Philoſophie u. Theologie, Superintendent, Profeſſor u. Oberpfarrer zu

Frankfurt a. d. O., Ritter e.
Sechste verbesserte Auflage.

24 Bogen in Octav. Maſchinen Velinpapier. Sauber geh. 1 p.
Jn den Literar. Blättern für Homiletik und Ascetik, 1840, Nr. 6, befindet ſich

nachſtehende günſtige Beurtheilung der fünften Auflage: Dieſes Beicht und
„Communionbuch eines auch durch viele anderweitige Arbeiten im Gebiete der Ascetik
»rühmlichſt bekannten Verfaſſers iſt eins der beſten, welche dem Ref. dieſes noch zur
»Hand gekommen ſind. Für die Trefflichkeit des Werkes, das von faſt allen Kunſt-
»richtern mit dem ungetheiiteſten Beifall aufgenommen worden iſt, zeugt unverkennbar
auch der Umſtand, daß es jetzt ſchon die fünfte Auflage erlebt hat. Wie ſein Jn-
2halt erbaulich, ſeinem Zwecke entſprechend und die Sprache correct iſt: ſo iſt auch das
»Aeußere deſſelben würdevoll ausgeſtattet. Ein geſchmackvolles Titelkupfer ſammt Vi-
»gnette, gefälliger Oruck, gutes Papier, zeichnen daſſelbe vor vielen ſeines Gleichen
aus. Es verdient alſo in jeder Hinſicht der Empfehlung und iſt der weiteſten Ver
breitung werth. Mit Recht iſt Chriſtus der Hauptgedanke, der ſich durchs ganze
Werk fortbewegt, von dem in den einzelnen Abendmahlsbetrachtungen Alles ausgeht
»und auf welchen Alles zurückgeführt wird. Daß denſelben die Geſchichte der letzten

Lebenstage Jeſu, ſeine bedeutungsvollen Reden ſeine tröſtenden Verheißungen, ſeine
„hoffnungsreichen Betrachtungen die rechte Bedeutung und Beziehung, gleichſam eine
»geſchichtliche Grundlage geben findet Ref. in der That lobenswerth.

Einem geehrten Publikum zeige ich an, daß ich eine Sen-
dung von Umſchlagetuchern, wie auch Deckentuchern, Kleiderſtoffen
in Seide, Wolle und halbwollenen Zeugen, Buckskins, Weſten-
ſtoffen, ſchwarz und buntſeidenen Hals und TaſchenTuüchern er-
halten habe, und verſpreche die billigſten Preiſe.

Die neue Modewaaren- Handlung von S. Gun-
dermann, Leipziger Straße Nr. 324, neben dem
Hru. Conditor Feldmann.
Drei Stück ſtarke Arbeitspferde ſind
wegen Wirthſchafts- Veränderung zu ver-
kaufen Halle, gr. Ulrichsſtr. Nr. 67.

Eine neumelkende Kuh, noch jung ſteht
zum Verkauf bei Brandt in Trebitz bei
Wettin.

Gebauerſche Buch druckerei.

Brkanntmachung.
Jn der Maſchinenwerkſtätte der Thürin

giſchen Eiſenbahn Geſellſchaft ſind 600
800 altes Gußeiſen, Schmiedeeiſenab-
fälle und Schienenſtücke zu verkaufen und
liegen zur Anſicht bereit.
werden erſucht ihre Gebote bis zum 1. Mai
d. J. ſchriftlich bei dem Unterzeichneten ab
zugeben.

Der Zuſchlag an den Meiſtbietenden ſoll
nach eingeholter Genehmigung Wohllöbli-
cher Direction bis zum 15. Mai erfolgen,
bis wohin Jeder an ſein Gebot gebunden
bleibt. Die Zahlung iſt nach erfolgter Ueber-
gabe des Eiſens ſofort zu leiſten.

Erfurt, den 7. April 1848.
Der Mäaſchinenmeiſter

J. Brauſt.

E. Betten- u. Federn- SVerkauf.
Neue Federbetten, ein und zweiſchlä-

ſrige Herrſchafts- und Geſindebetten, ſind
ſtets in größter Auswahl und zu den be
kannten billigen Preiſen zu haben. Neue
geriſſene böhmiſche Bettfedern, das b 13,
15, 18, 20 und 22 und Daunen das
d 1 5 ſind ſtets in allen Num-
mern vorräthig. An anſtändige Herrſchaf-
ten ſind feine Betten mit Ueberzügen mo-
natlich für 1 zu vermiethen nach Be
lieben auch Bettſtellen.

Lange, Bett und Federhändler.
Halle, Trödel Nr. 768, 3 Häuſer vom
Roland, dem Bäckermeiſter Herrn Junge

gegenüber.

Neue und gebrauchte Kutſch-
wagen, Geſchirr, Sättel, Reit-
zeuge und dergl. mehr, alles in
großer und ſchönſter Auswahl,
empfiehlt C. Zander, Satt-
r große Ulrichsſtraße
Nr. 55.

Kaufliebhaber.

l
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